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ong zu dem von mit herausgegebenen Reiſege—„lichen Gedanken der Landleute, iſt als ein n

ſprache, von dem Wege zur Seliakeit, beygefuget,
als welches Reiſegeſprache, zum Beſten der Land
und Fuhrleute, geſchrieben worden. Da nun ein
gewiſſer treuer Lehrer, in einer beruhmten Stadt,
dieſen Anhang zum Gebrauch einiger ihm gleich—
falls anvertrauten Dorfgemeinen, beſonders ab—
gedruckt verlanget; ſo hat man auch damit will—
fahren und nur dabey noch gedenken wollen, daß
obgedachtes Reiſegeſprache wol auch fur die
Fuhrleute, doch am meiſten fur alle Landleute,
verfertiget worden; denn es werden darinnen die
unter dem Landvolk, unter Jungen und Alten vor—
kommende Sunden geruget und beſirafet, wie
auch zugleich ihre gewohnliche Ausfluchte, Ent—
ſchuldigungen und Einwurfe gegen das wahre
Chriſtenthum widerleget, und ſie ſo denn unter—
richtet, wie ſie ſich von Herzen bekehren, gottgefal-
lig beten, auch ihre Kinder zu allem Guten anhal—
ten und gottſelig leben ſollen. Der HErr hat auch
dis Buchlein ſo guten Abgang ſinden laſſen, daß
es gleich das folgende Jahr wieder muſſen aufge—
leget werden. Wer alſo nun in dieſer gegenwarti—
gen Schrift, als dem Anhang von jenem, einige
Erbauung findet, der wird wohlthun, wenn er ſich
beſagtes Reiſegeſprache ſelbſt zuleget, da es ohn

dem nur7 Bogen ſtark iſt, und wenig koſtet. Der
HErr aber, lege auf dieſen beſondern Abdruck ſei
nen Segen, um ſeines Namens willen, Amen.
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ltν hα hh hν ν íKdhe von den guten erbaulichen GedankenS gendes vorauszuſetzen. man
2 der Landleute handele, habe noch fol

lich recht gute und erbauliche Gedan
ken haben kan, muß man vorhero ſelbſt gut ge
macht worden, und ein guter Baum ſeyn,
alsdenn werden erſt gute Gedanken, Worte und
Werke, als gute Fruchte hervorkommen. Nun
iſt aber von Natur niemand gut, ſondern
wir alle haben ein boſes Herz, und da kommen
aus dieſem boſen Herzen keine gute, ſyndern
lauter boſe Gedanken, hervor. Denn unſer
Heiland ſagt ſelbſt Matth.i5, i9. 20. Aus dem
erzen kommen arge Gedanken, Mord,
Ehebruch, Hurerey, Dieberey, falſche Ge
zeugniſſe, Laſterung. Das ſind die Stucke,
die den Menſchen verunreinigen. Alſo muß
das Herz erſt gereiniget und gut gemacht wer
den, und das geſchicht nicht anders als in wahrer
grundlicher Herzensbuſſe und Bekehrung. Da
muß det Menſch erſt ſein boſes Herz mit rechter
Reu und gottlicher Traurigkeit erkennen, und
uber ſeine Sunden Leide tragen, ſie alle von Her
zen haſſen, und zu dem allein guten GOtt und
Heiland zu JEſu kommen, und durch ihn Gnade
und Vergebung ſeiner Sunden ſuchen und
um den heiligen Geiſt bitten, daß der ihn recht
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heilige und ſein Herz recht verandere und erneure.

Ja es muß der heilige Geiſt und JEſus ſelbſt in
ſeinem Herzen beſtandig wohnen und wirken,
alsdenn, und nicht eher, wenn nemlich das
Herz geandert iſt und JEſus durch ſeinen Geiſt
ſelbſt im Herzen lebet, wohnet und wirket, da kan

er erſt gute und erbauliche Gedanken haben.
Sonſt wo ſich einer nicht grundlich bekehret und
ſein Herzandern laſſet; ſo kan er ja wol manchmal
einen fliegenden guten Gedanken haben, auch in
ſeinem Herzen beweget werden, aber es bleibet
auch nur bey einem bloſſen Gedanken. Da folgt
keine wahre Bekehrung und Beſſerung; da hat
einer von ſeinen vermeinten guten Gedanken,
auch guten Bewegungen, keinen Nutzen, ſondern
deſto mehr Verantwortung und Strafe, wenn er
die guten Gedanken nicht laſt zur Kraft und Ausu
bung, zur wahren Buſſe und Bekehrung kommen.

Die erſten recht guten Gedanken, muſ—
ſen recht ſelige Bußgedanken ſeyn, da einer
mit wahrer Herzensreu an ſtine Sunden geden
ket. Darum ſagt unſer Heiland ſelbſt; Geden
ke, wovon du gefallen biſt, und thue Buſſe.
Offenb.2, 5. Darum prufe ſich ein ieder, wie,
es mit ihm ſtehe, und ob er zu GOtt in wahrer
Buſſe bekehret iſt, und ein ganz anderes Herz

bekommen hat. Er ſehe nicht auf andere, ſon
dern gehe nur bald in ſein eigen Herz, ja, in ſei
nen ganzen Lebenslauf zuruck, und bitte GOtt,
daß er ihm ſelbſt zeige, wie ſein Seelenzuſtand
beſchaffen ſey, und ob er auf dem rechten oder
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6 W R dÊunrechten Wege iſt. Hat einer nicht in dieſen
und jenen grohen Sunden gelebet, ſo ſchreibe
er das GOtt zu vnd danke ihm, wiſſe aber, ein
blos auſſerliches ehrbares Weſen iſt zum Chri
ſtenthum noch nicht genug. JEſus redet Matth.
5. von klugen und thorichten Jungfrauen. Un
ter den thorichten Jungfrauen wurden nun eben
nicht ſo grobe Sunder vorgeſtellet: denn ſie hat-
ten einen guten Schein, machten auſſerlich mit
den Klugen alles mit, ſchmuckten ihre Lampen
und gingen dem Brautigam entgegen; aber die
Thure wurde ihnen doch verſchloſſen. Und von
den Menſchen zur Zeit Noa vor der Sundfluth
werden auch nicht grobe Dinge erzahlet, ſondern
ſie dachten nur allein auf das zeitliche und fleiſch-
liche Wohlleben, daß ſie gut eſſen und trinken,
frehen und ſich freyen laſſen mochten. Darauf.
ging ihr. Tichten und Trachten, und das Ewige
und Himmliſche ſetzten ſie aus den Llugen; und da

kam die Sundfluth und nahm ſie alle weg. So
aber iſt noch ietzo der meiſten Landleute Sinn ber
ſchaffen und die ſind alle auf dem breiten Wege, ob
ſie auſſerlich auch noch ſo ehrbar ſind. Sie troſten
ſich aber bey ihrer Unwiſſenheit, ſo lange ſie kon
nen, mit allerley auſſerlichem Heuchelweſen und
Blendwerk. Denn tdie armen Menſchen auf
dem Lande, aber auch wol in Stadten, ſind oft
nicht nur ſehr unwiſſend, ſondern haben auch
viele irrige und falſche Lehren, eine recht verkehr
te Bibel und verkehrten Catechismum in ih
rem Kopfe und ſind voller Entſchuldigung und.
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W Rudver e
Ausfluchte. Daheißt es: Es weiß mir niemand
was Boſes nachzuſagen, ich habe noch nie vor die
Obrigkeit noch vor den Pfarrer kommen durfen
wie andere, man thut was einem menſch- und
moglich iſt. Oſft aber iſt auch dis Vorgeben
falſch: doch wenn es auch richtig ware; ſo iſt es
zur Seligkeit nicht genug. GOtt ſieht tiefer und
findet mehr als die Menſchen. Es iſt das Ver
trauen auf ſolche auſſerliche Dinge lauter Un
glaube oder eigene Gerechtigkeit, lauter falſcher
Troſt, und ſtecken die armen Menſchen ſehr tief
in dieſer eigenen Gerechtigkeit und Werkheilig
keit, ob ſie gleich keine wahren guten Werke, ſon
dern wenn es weit kommt, nur einigen auſſerli—
chen guten Schein haben. Ja wenn auch Men
ſchen in groben Dingen leben und etwan ihr Ge
wiſſen ein wenig aufiwachet oder treue Lehrer ih
nen ihre Sunden vorhalten; ſo fliehen ſie nicht in
rechter Erkentniß ihrer Sunden, mit bußfertigem
Herzen zu JEſu, ſich ſeiner und ſeines Blutes, ſei
ner Gerechtigkeit allein zu troſten, ſondern ſie neh
men zu dieſen und jenen auſſerlichen Dingen ihre
Zuflucht, denken und ſagen auch wol: Jch habe
doch dis und das gethan, ich bin nicht ſo wie der
und der. Wie noch dieſer Tage eine Perſon, die in
groben Sunden und Schanden gelebet, von ſich
ſelbſt erzahlete: Sie ware todtlich krank geweſen
und hatte ſchon'geglaubet zu ſterben; aber mein
Troſt war, (ſagte ſie) daß ich meiner Herrſchaft
nichts genommen, ſondern treu gedienet. So
war nicht JEſus und ſein Blut ihr Troſt gewe
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ſen, ſondern ihr vorgegebener treuer Dienſt, der
doch auch nicht aus Glauben und Liebe gefloſſen
und im HErrn geſchehen, folglich auch nicht rech
ter Art, ſondern ein beflecktes Kleid und Bettel—
lappen war, und doch wolte ſie damit die andere
Schande bedecken und damit ſich troſten. So
wollen die armen Menſchen, wenn ſie auch grobe
Laſter begangen, doch ſich nicht als ganz arme,
elende und grobe Sunder anſehen und nur zu
ZEſu fliehen, ſondern ſich lieber mit dieſem und
jenem Heuchelſchein troſten, damit ſie ſich nur
nicht als Sunder und Gottloſe vor GOtt durf
ten anklagen. Es giebt daher auch unter gemei
nen Leuten vielerley Arten der eigenen Gerechtig?
keit, darauf ſie ſich verlaſſen und damit vor GOtt
zu ſchmucken und rein zu machen denken. Es ſa
gen zwar manche: Jch bin der groſte Sunder,
ich halte mich fur den groſten Sunder; weil ſie
horen, daß der Menſch ſich muſſe als einen recht
groſſen Sunder erkennen, ſonſt ware er wie jener
Phariſaer, der den armen Zollner verachtete. Da
wollen ſie alle dem Zollner gleich ſeyn und nicht
dem Phariſaer. Dem Herzen nach aber ſind ſie
cben ſo wie die Phariſaer und noch arger: denn
ſie haben nicht einmal ſo viel auſſerliche gute Wer
ke wie jener, und troſten ſich doch mit ihrem auſ
ſerlichen Scheinweſen. Sie halten ſich alſo nicht
von Herzen fur ganz arme und groſſe Sunder,
ſondern ſagen es nur mit dem Munde. Denn
wenn man ihnen ihre Sunden vorhalt, da ſind
ſie wieder ganz engelrein, leugnen ihre Sunde

und
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und rühmen ſich dieſer und jener guten Dinge.
Es geht nun aber unter den gemeinen Leuten auf

dem Lande wol insgemein in viele grobe Dinge,
weil ſie nicht, wie etwa Vornehmere, durch Furcht
vor der Schande abgehalten werden. Und da ſind
die zwey hau ptlaſter, Hurerey und Diebſtahl,

Nanm meiſien im Schwange; odee die armen Men
ſchen leben doch auch nur ohne alle Furcht GOt

Tanze, daß

tes ſo ſicher hin, und denken auch nur, wie
die vor der Sundenfluth, daß ſie eſſen, trinken,
ja wol ſaufen und freſſen, ſpielen, tanzen, freyen
und ſich freyen laſſen. Deswegen laufen die jun
gen Leute in Kretſchem, ins Wirthshaus zum

ſie ſich freyen und freyen laſſen; und
ihr ganzes Herz iſt voll davon, daß ſie auch zu
mancher Zeit, und ſonderlich am heiligen Chriſt
tage allerley Gauckeley vornehmen und manchen
Aberglauben haben. Sie fangen auch ſodenn
bald ihren Eheſtand mit lauter Ueppigkeit an.
Denn da kommen ſie an manchen Orten wol
gqr mit der Tan
che, wenn
zeitbitter und andere Knechte ſch

ze und Saufmuſie vor die Kir—
ſie ſich trauen laſſen, und die Hoch

dazu, damit es nur recht wilde zugeht.
geht es an ein Freſſen und Saufen,
und Tanze
dacht. S

n, und an OOtt wird nicht
o wird dieſer alſo genannte hei

ieſſen noch gar

Alsdenn
Springen

mehr ge—

lige Eheſtand mit lauter Sunden angefangen; was kann
da fur Segen G Ottes ſeyn? Und wie ſolten die

Ehen wohl. gerathen, wenn die Menſchen baid
ihren Hochzeittag ſo ſundlich zubringen, da ſie
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wol an dem Tage ſich gar beſonders zu GOtt
wenden und zu ihm beten und flehen ſolten; wie
daher auch die Ordnung gemacht, daß ſie kurz
vorher zum heiligen Abendmahl gehen. Aber wie
ſchickt ſich zum heiligen Abendmahl ſolches uppige

Weſen? Wie tolie geht es nicht auch auf dem
Kirchweyhfeſte oder Kirmiſſen zu; und in Schle—
ſien haben ſie auch noch die Faſtnacht, welches
den armen Leuten das liebſte Feſt und ein rechtes
Sundenfeſt iſt, das noch aus dem Heydenthum
herkommt. Sie ſolten ſich bey dem Kirehweyh—
feſt der geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten
und Gaben GOttes erinnern, und GOtt dafur
danken. Und bey der angehenden Faſtenzeit oder
Faſtnacht ſolten ſie das bittere Leiden und Ster—
ben JEſu Chriſti bedenken, dem HErrn JEſu
dafur danken und ihn anrufen, daß ſie es recht
fruchtbar bedachten: und an ſtatt deſſen ſpielen,
tanzen, freſſen und ſaufen ſie, verſchwenden die
leiblichen Gaben und treten das Blut JEſu. mit
Fuſſen, creutzigen ihn aufs neue mit ihren Sun
den und eben zu der Zeit, da ſie ſein Creutz und
Leiden recht zu Herzen nehmen ſolten. Dankeſt
du alſo dem Errn deinem GOtt, dü toll
und thörichtes Volk? Herrſchaften ſolten ſol-
chen Unfug in Kirmiſſen und ſonderlich das ſund.
liche Faſtnachtsfeſt des Satans abſchaffen. Aber
wie treibens manche ſelbſt zu dieſer Zeit ſo arg, da
ſie gaſtiren oder zu gaſte reiſen und es oft mit Sau
fen, Spielen und Tanzen ſo ſundlich treiben wie die
unwiſſenden Bauren, oder manchmat noch arger.

Wie
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Wie es aber unter dem gemeinen Volk in

ein uppiges wolluſtiges Leben geht; ſo kommt es
auch gar bald zu allerley Ungerechtigkeit, Dieb—
ſtahl und zu andern Sunden mehr. Da ſind oft
die eigenen Eltern Schuld daran, die geben
bald den Kindern boſe Exempel und argern die

armen Kinder, daß die Kinder von ihnen mehr
fluchen als beten lernen, daß ſie von ihnen ſau—
fen, ſpielen, ſchelten, ſchlagen und andere boſe
Dinge lernen: denn ſie ſehen und horen es von
den Eltern und denken da, daß es wol nicht mu—

ſte Sunde ſeyn. Ja manche verfuhren recht ihre
Kinder zum Diebſtahl und allerley ungerechten
Kunſtgriffen und Betrugereyen. O wie wirdes:
dieſen armen Eltern einmal gehen, die ihre eige
ne Kinder ſo geargert und verfuhret haben? GOtt
wird das Blut der verwahrloſeten Seelen ihrer
Kinder von ihren Handen fordern, und die Kin
der werden Ach und Weh uber ſie ſchreyen.
Oft aberhaben auch an dem unbußfertigen

ſichern Weſen und Leben auf dem Lande die
Schulmeiſter mit Schuld, wenn die nicht al
len Fleiß, ihre Kinder zu unterrichten, anwenden
und mit gutem Exempel vorgehen; indem ſich
manche wol gar auch in die Schenke zu den Bau
ren ſetzen und. mit ſaufen, ſpielen oder anderes

Aergerniß geben. Wie aber ſelbſt manche Pre
diger desfalls ſich nicht der Jungen und Alten
recht annehmen und mit Schuld an deren Ver
derhen ſeyn, davon will hier nichts gedenken.
Sie:wiſſen als Lehrer, die taglich mit GOttes

Wort
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Wort umgehen, des HErrn Willen. Sie wiſſen,
daß ſie einmal von denen ihnen anvertrauten See
len muſſen Rechenſchaft geben, und daß GOtt
gar beſonders und vornehmlich von ihnen das
Blut der verwahrloſeten Seelen fordern wird. Ach
daß alle untreue Lehrer dis beyzeiten bedachten,
daß ſie nicht ihre eigene und viel hundert andere
Seelen verlierten, und ihre Strafe und Verant—
wortung unausſprechlich groß ſeyn muſte. Es
ſind aber auch Herrſchaften an dem allgemeinen
ſundlichen Landleben mit Schuld, wenn die ihren
Unterthanen mit boſem Exemnpel vorgehen, und
nicht dahin ſehen, daß Kirchen und Schulen mit
tuchtigen Leuten beſetzet werden, oder daß die, ſo

ſchon geſetzt ſind, ihr Amt treulich verrichten.
Denn dis alles fordert GOtt von ihnen als von
der Obrigkeit. Und das wird ſo gar wenig be
dacht; denn viele Herrſchaften denken, ſie ſind
nur darum da, daß alles ihnen dienen muſſe,
nicht aber daß auch ſie zum Heil ihrer Untertha
nen ſollen behulflich werden und darinnen GOt
tes Diener ſeyn. Sie ſolten allem Boſen mit
Macht ſteuren und wehren, und darinnen dem
Lehramt die Hand bieten. Sie ſolten das uppige
Weſen in Wirthshauſern, beſonders des Sonn
tags, nicht zulaſſen, und nicht auf ihren Gewinn
ſehen, der doch ohnedem als ein Sundengewinnſt
auch den leiblichen Fluch nach ſich ziehet

Wenn aber Herrſchaften, Lehrer und Schul—

meiſter das Jhrige thun und die Schulen auch
wohl verſorget und gehalten werden, auch: wol

ſo,
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ſo, daß von manchen wenig oder gar kein Schul
geld genommen wird; ſo ſind doch die eigenen El—
tern ſo untreu und unbarmherzig gegen ihre eige—

ne Kinder, daß ſie ſelbige bald aus der Schule
nehmen, damit ſie ihnen nur zu Hauſe arbeiten.

Es verlangen daher auch Eltern und Kinder,
daß die letzten bald zum heiligen Abendmahl ge—
laſſen werden, damit ſie nur aus der Schule kom
men. Ja, manche verlangen es gar aus Hoffart:
denn ſie meinen, ſie hatten mehr Ehre, wenn ſie
ſchon zum Abendmahl geweſen waren. Darum
nehmet doch, ihr Eltern, eurer Kinder Seelen beſ—
ſer in acht, und haltet ſie zur Schule ſo lange es
nur moglich iſt. Suchet ſie vor aller Ungerech—
tigkeit zu bewahren, und verſaumet nichts, was
zur Errettung ihrer Seelen gereicht, ſonſt konnt
ihr, wie Lutherus ſagt, an euren eigenen Kin
dern die Solle verdienen. Scheuet nicht die
Koſten, die ihr auf die Schule verwendet, GOtt
wird es euch auf andere Weiſe erſetzen. Und was
hulfe es den Kindern, wenn ihr ihnen auch viel
Geld zuſammen ſamletet und ſie lernten nichts, ja
wurden Hollenbrande und gingen ewig mit euch
verloren. Laſſet ſie nicht mußig herumlaufen
und Murthwillen treiben, da immer eins das an
dere verführet. Laſſet ſie ſonderlich nicht des Sonn
tags in das uppige Weſen und Leben ins Wirths-
haus gehen. Haltet ſie zu Hauſe zu GOties
Wort und zum Gebet, fraget ſie auch bald aus
der Predigt, bald aus dem Catechismo, und be
tet und ſinget mit ihnen und gebet ihnen auch

ſelbſt



J S X Dſelbſt ein gutes Exempel; denn eure Kinder ſehen
auf euch und machen es euch bald nach, wenn
ihr was Boſes redet oder thut; darum ſorget von
nun an fur eure eigene und eurer Kinder Seelen,
viel beſſer als bishero geſchehen. Entſchuldiget
euch nicht mit eurer Arbeit, daß ihr nicht ſo fur
eure Seele ſorgen und an das Ewige denken
kontet, ihr waret von der Arbeit mude und ſchlie—
fet ein, wenn ihr nach Hauſe kamet, kontet alſo
nicht viel beten, ſingen oder GOttes Wort leſen.
Denn bedenkt nur dis: Jhr ſeyd ja nicht zu die—
ſem kurzen, ſondern zu jenem ewigen Leben er—
ſchaffen, und die Seele und Seligkeit iſt ja mehr
als der arme ſterbliche Leib und das zeitliche Le—
ben. Es heißt: Bete und arbeite. Das geho
ret zuſammen. Nehmet ihr euch nun Zeit fur eu—
ren Leib, das geringſte Theil, zu ſorgen, und zu
deſſen Erhaltung zu arbeiten, warum nehmt ihr
euch nicht Zeit für die unſterbliche Seele, als das
vornehmſte Theil, zu ſorgen? Jhr muſt euch al—
ſo Zeit nehmen, und glauben, ihr werdet dadurch
im Leiblichen und Zeitlichen nichts verſaumen, ſo
denn deſto mehr den Segen GOttes erfahren und
es wird euch alles andere Nothige zufallen, wenn
ihr zuvor und am erſten nach dem Reiche GOt-
tes trachtet. Denn wie wan ſagt: wohl gebe—
tet iſt halb ſtudiret, ſo mag man auch ſagen:
wohl gebeter iſt halb gearbertet, nemlich man
erlangt gewiß deſto mehr bey ſeiner Arbeit und in
ſeinem Beruf Weisheit, Geſchicklichkeit, Kraft,
Segen und Gedeyhen. Hingegen hilft es nichts,

und
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und iſt, wie GOttes Wort ſaget, umſonſt, daß
einer fruh aufſtehet und hernach lange ſitzet.
Pſ.i27, 2. wenn er nicht den HErrn furchtet
und ſeines Segens ſich verſehen kann. Und ge—
ſetzt, daß einer nicht ſo viel zuſammen ſamlete,
wenn er nicht ſo Tag und Nacht nach dem Irdi—
ſchen rennte, ſondern ſich auch Zeit nahme fur
ſeine und der Seinigen Seele zu ſorgen; ſo wur—
de doch GOtt auch das Wenige ihm ſegnen und
er konte ein gutes Gewiſſen haben, auch gewiß
ſeyn, GOtt wurde es ſeinen Kindern nicht man
geln laſſen, ſo ſie nur GOtt furchten wolten. Da
hingegen geſchiehet es gar oft, daß ein mit Geitz
und vielem Rennen und Laufen, oder gar mit Un
gerechtigkeit erworbenes Gut, ehe man ſichs ver
ſiehet, zerrinnet, und die Kinder wenig oder
nichts haben.

Wenn die armen Landleute nur merkten, wie
ODOtt ſtrafet, wenn ſie ſo ſicher hingehen und
muthwillig ſundigen. Unſer HErr GOtt hat gar
viel Strafen, womit er einen Landmann ſtrafen
ran. Er kan ſeine groſſen Heere, Raupen, Ka
fer, Heuſchrecken, ja alle Elemente aufbieten, und

ſie ſtrafen. Er kan ein Mißwachsjahr oder Waf—
ſersnoth ſchicken, oder das Vieh ſterben laſſen,
oder ſonſt ſie harte laſſen gedruckt werden, oder
Feuer und Krieg ſchicken, oder Raubern und Die
ben ihre Bosheit zulaſſen. Da ſolten ſie nun dar—
auf merken, wie GOtt bald mit dieſer bald mit

zjener Strafe kommt, und ſolten in ſich gehen,
und fragen: Warum thut das GOtt? Mit was

habe
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habe ich es wol beſonders verſchuldet? Sie ſol
ten denken: Weil ich ſo in das Irdiſche hinein
renne und laufe, und nicht nach dem Reiche
GOttes mit Ernſt trachte, und nur viel gewin
nen will; ſo kommt GOtt mit ſeiner Strafe und
will meinen irdiſchen und fleiſchlichen Weltſinn
angreifen und mich aufwecken, daß ich doch nun
beſſer fur das Ewige ſorge, ſonſt kan ich zeitlich
und ewig ungluckſelig ſern. GOtt muß den
Menſchen manche Plage zuſchicken, ſonſt wur—
den ſie in ihrem fleiſchlichen Wohlleben ganz ver
ſinken; wie man ſiehet, daß es an Orten, wo
ſehr gutes Land und der Bauer reich iſt, eben ſo
geht. Da gehts bald auf Kirmiſſen oder Hoch
zeiten, Kindtaufen und dergleichen viele Tage
hinitereinander in ein Freſſen, Saufen, Sprin
gen und Tanzen, und unſers HErrn GOttes iſt
ganz vergeſſen.

Es konten aber die Landleute gar wohl fur
ihre Seele ſorgen, und ſelbſt auch bey ihrer Ar—
beit gar manche gute und ſelige Gedanken haben,
ja ſie ſind darinnen beſſer dran, als die, ſo mtit
dem Kopfe arbeiten muſſen. Vielleicht fragen
manche, die dis leſen werden: Wie konnen wir
denn bey unſerm Landleben gute Gedanken ha—
ben und zugleich fur unſere Seele ſorgen? Die
ſen will ich nun eine kurze Anleitung geben, da
ſie der Sache weiter nachdenken konnen. Jch will
hier nur einiger Arbeiten gedenken, dabey ihr ar
men Landleute manche gute eindruckliche und le-
bendige Vorſtellungen von der wahren Buſſe

und
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und Bekehrung, ja vom ganzen Chriſtenthum
bekommen, und manche Seufzer zu GOtt ſchi—
cken konnet.

Jhr gehet meiſtentheils mir dem Ackerwerk
um. Die Schrift ſaget nun von den Glaubi—
gen: Jhr ſeyd GOttes Ackerwerk. iCor. 3,9.
Da konnet ihr baid geodenken und ſrufzen: „Ach

„mein GOtt, laß mich auch dein Ackerwerk
„ſeyn, an dem du arbeiteſt, laß mein Herz einem

„guten Acker ſeyn, Von Natur haben wir
alle ein boſes Herz, ſind ein boſer Acker: unſere

Herzen ſind wie ein harter Weg, da der Saa—
me drauf fallt, und da der Teufel das Wort
vom Herzen nimt, und wir werden gar nicht
beweget und geruhret; oder wir werden wol ein
wenig bewegt, aber es hat nicht Beſtand, und
find denen gleich, die JEſus dem Felſen ver—
gleichet, worauf der Saame fiel, unrd wol bald
aufging, aber doch endlich verdorrete oder wir

2ſind wie ein Acker, der voller Diſteln und Dor
nen iſt, dieſe Dornen ſind die Nahrungsſorgen
und allerley Wolluſte, dadurch das Wort GOt—
tes erſticket wird. Da kontet ihr ſeufzen:

„Mein GOtt !zeige uns auch, wie unſer Herz
„beſchaffen ſey, und andere und erweiche unſer
„Herz, raute aus alle Diſteln und Dornen der
„.Bauch und Nahrunasſorge und der ſchand
„lichen Luſte, und ſchaffe auch in uns ein rei—
„Xs Herz, daß wir auch noch dein guter und
„fkruchtbarer Acker werden und viele Fruchte
»„dringen.

B Jhr
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Ihr horet ja alle Jahre das Evangelium

von viererley Acker, da drey Theile ein boſer Acker

ſind, und nur ein Theil ein gutes Land iſt. Da
ſehet ihr auch, daß derer ſehr wenig ſind, die
das Wort recht annehmen und auch bewahren
in einem feinen guten herzen und Frucht
bringen in Geduld. Hierbey ſoltet ihr ja
gleich in euck gehen und euch prufen, ob ihr ein
guter oder boſer Acker ſeyd, ob ihr gute oder bo
ſe Fruchte bringet? Jhr konnet ja eher unter,den
Vielen als unter den Wenigen ſeyn. Da ſoll
es heiſſen: „Ach mein GOtt, du kenneſt mein
„Herz, du weiſfeſt, unter welche ich gehore; ach
„daß ich mich nicht betruge! ach daß ich doch
„nicht auch ſo unachtſam und mein Herz wie ein
„harter Weg ſey! o daß ich doch auch nicht nur
„eine Zeitlang glaube, nur ein wenig beweget
„werde, und hernach wieder abfalle! O daß doch
„nicht auch bey mir die Sorge der Nahrung
„und allerley Wolluſte, als Diſteln und Dor
„nen dein Wort in mir erſticken mochten? O
vbearbeite darum mein ganzes Herz und bringe
„mich noch zur rechten Bekehrung und Aende
„rung meines ganzen Herzens. Amen!,„

Das iſt uberhaupt eine Vorſtellung von eu
rem Ackerwerk. Das erſte aber dabey iſt, daß
ihr euren Acker durch den Pflug umarbeitet, und
ihn weich und murbe oder locker macht, daß der
Saame recht kan hinein fallen, unter ſich wur
zeln und Fruchte bringen. Der Pflug iſt nun
GDttes Geſetz, darinnen GOtt allen Uebertretern

ſei
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ſeiner Gebote das ewige Feuer drohet. Dis Ge
ſetz braucht nun GOtt, daß er euch dadurch eure
Sunden und was ihr damit verdienet, vothalt,
und dadurch euer Herz angreift, weich und mur—
be macht, daß der Saame auch recht hinein
komine und wurzeln konne. Darum ſagt GOtt
Jer.4,3: Pfluget ein Neues, und ſaet nicht
unter die Hecken. Der Saanee iſt das troſt—
liche Evangelium, die Lehre von Chriſto, daß
wir alle durch Chriſti Blut ſollen gerecht und ſe—
lig werden. Dis Evangelium ſoll im Glauben
angenommen und ins Herz geſaet und gepflan
zet werden, abet in kein anderes als in ein recht
bußfertiges Herz!. Denn der Glaube hat ohne
wahre Buſſe nicht ſtatt. Die Buſſe geht vor—

an; indem Chriſtus ſagt Marc.i, 1z: Thut
Buſſe, und glaubet an das Evangelium.
Dieſe Buſſe beſtehet darinnen, daß man ſeine
Sunde erkennet, ſchmerzlich bereuet und in ſei

nem Herzen daruber recht zerbrochen und zer
ſchlagen wird; und dazu braucht nun GOtt ſein
Geſetz als einen Pflug, wie auch mancherley
Trubſal. Wenn ihr nun ackert und pfluget,
oder euren Acker ſo umarbeitet und murbe macht,
ſo denket: Nun, ich muß auch meines Herzens
Acker erſt in wahrer Buſſe durch GOttes heili
ges Wort und Geſetz umarbeiten, erweichen
und murbe machen laſſen, ehe ich mich im Glau
ben  des HErrn JEſu troſten kan, ehe der leben—
dige Saame des Evangelii recht kan in mein
Herz fallen, auch darinnen bleiben und Fruchte

B 2 brin5
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bringen. Jch muß ein ganz anderes Herz be
kommen, ein weiches und bewegliches Herz, ich
muß das ſteinerne Herz wegnehmen laſſen; kurz,
ich muß erſt wahre grundliche Herzensbuffe thun
und mich von ganzem Herzen bekehren, ehe ich
mir im Glauben das Wort des Evangelii zueig—
nen und durch Chriſti Blut Vergebung der Sun
de haben kan. Ohne dieſe wahre Buſſe iſt alles
mein vermeinter Glaube, mein Kirchen- Beicht
und Abendmahlgehen nichts. „Ach HErr, ſo
„gib du mir nun ſelbſt wahre Buſſe und pfluge
„auch in mir ein Neues, daß die alten Diſteln
„und Dornen der irdiſchen Sorgen und Luſte
„recht in mir zerſtoret und mein Herz geandert
„werde. Gib du mir meine Sunden in wah—
„rer Buſſe recht zu erkennen, wirke ſelbſt wahre
„Reue und mache mich ſelbſt deines troſtlichen
„Evangelii und des rechten Glaubenstroſtes
„recht fahig, daß ich mich nicht mit einem fal—
„ſchen Glauben betrüge, ſondern einen wahren
„lebendigen Glauben habe, und meine Seele
„errette. Amen!„

Wenn ihr den Accker geſturzet oder gewen
det und hernach gepfluget habt; ſo pflegt ihr auch
wol noch zuvor zu egen, daß der Acker deſto
beſſer zugerichtet werde. Da gehoret viel Arbeit
dazu, es iſt mit einem mal nicht ausgerichtet; da
denkt: „Mein GOtt, mein Herz iſt ſo hart, daß
„du es auch oft muſt ängreifen, ehe es recht er—
„weicht wird und dein Wort faſſen kan. O laß
„nicht ab, an mir zu arbeiten; und gib mir auch

„Gna:
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„Gnate, daß ich mich ſo von dir zubereiten
„lafſe, auch alle Norh und Trubſal dazu ge—
„brauche und annehme, daß ich nur recht ge—
„demuthiget und erweichet werde.

Wenn ihr gepfluget, ſo ſaet ihr ſodenn euren
Saamen reichlich aus, und auch ſo gut ihr ihn
nur bekommen konnet, in der Hoffnung, daß ihr
auch gutes Getreide reichlich einernten werdet.
So beſtellet ihr auch eure Ausſaat beyzeiten, ehe
die Zeit vorbey iſt, da ihr nicht mehr ſaen kon
net. Da denkt doch bald bey eurem Saen an
die Worte, die Gal. b6, 7. 8. ſtehen: Was der
Menſch ſaet, das wird er ernten. Wer
auf ſein Fleiſch ſaet, der wird von dem
Sleiſch das Verderben ernten. Wer aber
auf den Geiſt ſaet, der wird von dem Geiſt
das ewige Leben ernten. Und fragt euch da
beyh: Was ſae ich aus, guten oder boſen Saa
men? Sae ich auf das Fleiſch oder auf den Geiſt?
Lebe ich nach dem Fleiſch? denke, begehre, rede
und thue ich, was das boſe Fleiſch haben will?
oder lebe ich nach dem Geiſt? Was werde ich
dort ernten? Sae ich hier auf das Fleiſch und
lebe nach dem Fleiſch, ſuche nur, was dem Fleiſch

gefallt, Geld, Gut, Wolluſt und gute Tage
nach dem Fleiſch; ſo kan ich nicht das ewige Le
ben ernten.

„O mein GOtt, mein ganzes zeitliches Le—
„ben iſt eine Ausſaat, alles, was ich gedenke,
„rede und thue, iſt ein Saamen, den ich ausſae,
„davon ich ernte, was ich ſae. Ach mache mich
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„erſt recht geiſtlich geſinnet, zu einem neuen geiſt—
„lichen Menſchen, und ſodenn laß mich beſtan—
„dig im Geiſt leben und wandeln, und immer
„auf den Geiſt ſaen, damit ich auch dort vom
„Geiſte ernte das ewige Leben. 5

Thut ihr etwas Gutes, und ſaet einigen
Saamen aus, denkt da an das Wort 2Cor.
9,6: Wer da karglich ſaet, der wird auch
karglich ernten; und wer da ſaet im Segen,
der wird auch ernten im Segen. Gart al—
ſo auch euren Saamen reichlich aus und werdet
nicht mude. Dieſer Saamen ſind alle Werke
der Liebe, auch alle Seufzer und Thranen, aber
auch das Wort EDOttes, daß ihr fleißig ſollt auf
euren Herzensacker ſaen und immer damit um—

gehen. Denn wie reichlich hier die Ausſaat iſt,
ſo reichlich wird auch dort die Ernte ſeyn.

Beſtellet aber auch eure geiſtliche Ausſaat
beyzeiten, ehe der Tod komt und euch ubereilet,
oder andere Hinderniſſe kommen. Darum ſagt
Paulus auch Gal. ö, 9. io: Laſſet uns aber
Gutes thun, und nicht mude werden: denn

zu ſeiner Zeit werden wir auch ernten oh—
ne Aufhoren. Als wir denn nun Zeit ha—
ben: ſo laſſet uns Gutes thun an iedermann,
allermeiſt aber an des Glaubens Genoſſen.
„O HErr, werdet ihr ſeufzen, laß auch mich
„meine Ausſaat im Geiſte beyzeiten beſtellen,
„aber auch damit fortfahren bis ans Ende, und

nicht mude werden, ſondern inmer reichlicher

J Gutes



„Grutes thun, damit ich auch dort moge ernten
„ohne Aufthorcn. Amen!„

Wenn ihr geſaet habt; ſo eget ihr den Saa
men unter, damit er nicht von den Vogeln ge—
freſſen werde, und auch unter der Erde keime
und deſto beſſer wurzele und aufgehe. Was iſt
da wol geiſtlicher Weiſe die Ege? denkt nach!
Was ſollt ihr thun, wenn ihr GOttes Wort
gehoret oder geleſen? Beten, beten. Das
Gebet iſt die geiſtliche Ege: da komt auch
das Wort recht ins Herz, und der Satan kan
es nicht vom Herzen nehmen, wenn ihr vor und
nach der Anhorung oder Leſung des gottlichen
Wortes betet. Wer nicht GOttes Wort mit
Gebet verbindet, der mag alle Tage viel Pre—
digten horen und alle Jahre die Bibel durchle
ſen, er bleibt doch ein unbekehrter Menſch. Dar

um, daß die Menſchen GOttes Wort immer
horen. und doch ein Jahr bleiben wie das ande
re, davon iſt hauptſachlich die Urſache, daß ſie
dem Worte nicht recht nachdenken, noch dar
nach ſich prufen und nicht beten. Wenn ihr
nun eget; ſo denket: Ach mein Heiland, laß mich
nicht das geiſtliche Egen, das Gebet, vergeſſen.
Und wenn ihr GOttes Wort horet; ſeufzet vor—
hedo auch in wahrendem Horen oder Leſen, und
auch hernach, daß es GOtt im Herzen bewah
re, und euch auch ſo mache, wie euch GOttes
Wort haben will. Seufzet: „Ach HErr, thue
„du mein Herz auf, daß ich recht hore, bewahre
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„auch alles, was ich hore und leſe, in meinem
„Herjen, und laß mich viel Fruchte bringen.,

Schet ihr die Saat lieblich hervor grünen,
und ihr freuet euch daruber, in der Hoffnung ei
ner guten Ernte; ſo danket GOtt dafur, freuet
euch aber nicht zu ſehr, denn es konren noch viel

Falle konimen, daß eine ſchlechte Ernte erfolaet
Seufzet dabey in eurem Herzen: „Ach meinD

„Gott, wenn ich doch, dem Geiſte nach, dir ſo
„lieblich grunen, bluhen und in allem Guten
„taglich wachſen und zunehmen wochte!,

Wenn ihr erntet, und die Ermte iſt ſchlecht;

murret nicht, ſondern denkt: O ich bin auch des
Wenigen, das ich einernte, nicht werth, ich
habe mein geiſtliches Ackerwerk ſchlecht beſtellt,
darum laßt mich GOtt auch ietzo im Leiblichen
wenig ernten. Geht alſo in euch und beſſerteuch;
ſo kan GOit doch auch das Wenige ſegnen.

Jſt die Ernte gut, und ihr freuet euch dar—
uber; ſo preiſet GOtt deſto mehr fur die ſo rei—
che Ernte. Freuet euch aber auch da nicht zu
ſehr, denn ein kleines Feuer kan alles wegneh
men. Geht nicht dabey in Geiz, laſſet darum
auch die Armen etwas aufleſen, und ſeyd nicht
ſo genau. Hutet euch auch ſonſt fur allem Miß—
brauch der Gaben GOites, denkt an jene Ern
te im Himmel, und ſuchet euch uber ſelbige noch
mehr zu erfreuen, als uber die irdiſche Ernte, und
ſaget: „Mein GOtt, ich danke dir fur dieſe rei
„che Ernte, fur dieſen reichen leiblichen Segen,
„und nehme alles aus deiner Hand an, ich bin

deſſen
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„deſſen ganz unwurdia. Bewahre nun auch
„alles, und laß mich es recht gebrauchen, und
„ja nicht zum Geiz oder zur Verſchwendung,
„WVeppigkeit und Hofſart mißbrauchen. Laß aber

„mein Herz ſtets auf jene Ernte im Himmel ge—
„richtet ſeyn, und durch nichts Jrdiſches einge—
„nommen und gefangen werden.,„

Wie viel gute Gedanken kontet ihr bey aller
andern Arbeit haben? Wenn, zum Exempel, die
Weibsperſonen gaten oder das Unkraut ausrot—
ten, da ſolte es bald heiſſen: „Ach mein GOtt,
„reute und reiſſe alles Unkraut aus meinem Her
„zen, damit der Saame deines Wortes recht
„wachſen und viele Fruchte bringen moge.,

Wenn ſie waſchen, konten ſie an JEſum
gedenken, der Malach.z3, 2. mit der Seife der
Waſcher verglichen wird; ſie konten an ihre
ſundliche Unreinigkeit aedenken, ſich im Blute
JEſu und durch das Waſſer des heiligen Gei—
ſtes davon waſchen und ſeufzen: „Ach mein Hei—
„land, wie bin ich ſo unrein! wie tief ſteckt doch

.„meine Unreinigkeit! ach ſey auch mir wie die
„Seife der Waſcher und reinige mich durch dein
„Blut und Waſſer von alle meinem Sunden
„unflath, auch von der tiefſten Unreinigkeit, und

ſchaffe auch in mir ein recht reines Herz, daß
„ich GOtt ſchauen moge.,

Wenn ſie koöchen und zuweilen den Topf auf
ſchutteln, daß nichts anbrenne; ſo konten ſie den
ken: „O ich muß mein Herz durch Gebet und

„dTlehen oft rutteln und ſchutteln, damit es nicht
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„an den irdiſchen Dingen anhange und anbren—
„ne. O HErr, wecke mich ſelbſt taglich auf, und
„laß mich annichts irdiſchen hangenbleiben.,

Wenn ſie taglich die Stube kehren, konten
ſie ſeufſen: „O mein Heiland, wie iſt doch tag
„lich ſo viel Unreinigkeit, ſo viel Staub der
„Sunde da! o reinige einmal recht meines
„Herzens Haus, und laß mich ſodenn auch
„taglich immer beſſer gereiniget werden.,

Wenn ſie backen und den Sauerteig in den
Teig thun, konten ſie ſcufien: „Ach  mein GOit,
„ein klein wenig Sauertein verſauert den ganzen
„TLeig, ſo bewahre mich fur allem Sauerteig der
„Sunde und der Heucheley, und laß mich recht
„lauter und von Herzen aufrichtig, treu und red

„lich ſeyn.„
Wenn ſie den Backofen oder andere Oefen

heizen, konten ſie denken: „Wie nothig iſt es,
„daß wir durch die Hitze der Trubſal gehen muſ
„ſen, wenn wir ſollen recht bewahret und GOtt
„und Menſchen nutze werden., Auch mochten
ſie an die Worte gedenken: Sie iind heiß wie
ein Backoſen, Hoſ,.7, 6. und ſeufzen: „Ach mein
„Heiland, laß mich nicht nur einmal ſo heiß ſeyn
„wie ein Backofen und hernach wieder lau und
„kalt werden, ſondern laß mich immer brunſtig
„inm Geiſte ſeyn.,

Wie viel erbauliche Gedanken kontet ihr auch
bey eurer Flachsarbeit haben, ich will aber nur
dieſes gedenken: Der Flachs muß durch ſo viel
Hande gehen und koſtet ſo viel Muhe und Ar—

beit,
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beit, ehe man ein Kleid, ein Hemde davon ha—
ben kan, er muß auch vielmals ſo harte ange—
griffen werden; das iſt ein Bild von unicemoHei—
lande. Durch wie viel Mande hat er gehen muſ—
ſen? und wie harte iſt er angegriffen und endlich
ans Creutz geſchlagen worden, ehe er uns das
ſchone Ehrenkleid ſeiner Gerechtigken erworben
hat. Und mit uns muß es auch in ſeiner Nach—
folge durch viel Muhe und Arbeit, Leiden und
Drubſal gehen, ehe wir dem HErrn ſo recht
brauchbar, ſelig vollendet und mit jener himm—
liſchen Herrlichkeit beklendet werden Da ha—
ben wir auch ein Bild von dem Nutzen der Trüb
ſal und Anfechtungen.

Was kontet ihr nicht auch beym Spinnen
und Weben oder Wirken fur qute Gedanken
haben. Hiskia ſagte: Meine Zeit iſt dabin,

und von mir aufgeraumet, wie eines Hir—
ten Zutte; und reiſſe nein Leben ab wie ein
Weber. Jeſ. 38, i2. Wie bald zerreiſſet euch
der Faden im Spinnen oder Weben, und ſo
bald kan ſich euer Leben enden. So oft euch der
Faden zerreißt, konnet ihr denken und ſeufzen:
„O mein GOtt, laß mich doch recht bedenken,
„wie mein Leben ſo bald aus ſeynkan? wie bald

„ekanſt du auch meinen Lebensfaden abreiſſen?
„Ach laß mich nicht meine Buſſe ſparen, daß ich

„nicht vom Tode ubereilet werde., Wurden
die Spinner  an ihre Sterblichkeit techt geden
ken, und wie bald ihr Leben dahin iſt; ſo wurden
ſie nicht in ihren Spinnſtuben ſo viel unnutzes

und



2s

und ſundliches Zeug reden. Denn es ſoll in ſol—
chen Stuben viel Nuthwillen und Unfug getrie—

ben werden; indem da ein Haufen jung Volk
beyſammen iſt, und eins immer das andere auf—
briugt. Jhr Eltern, bewahret eure Kinder fur
ſolchen Spinnſluben, ſie lernen nichts Gutes
darinnen.

Und wenn die Weber bey ihrem Weben und
Zerreiſſen der Faden einen lebendigen Eindruck
von ihrer Sterblichkeit bekcmen; ſo wurden ſte
auch kein Garn ſtehlen und nicht zu wenig Lein—
wand geben: denn mit dem geſtohlenen Gut kon—

nen ſie wol nicht im Tode und vor GOttes Ge—
richte beſtehen. Dieſe mochten doch den Reim
merken, der in den gebundenen Seufzerlein
pag. 2cg. ſtehet, und alſo heißt:

Du ſtihleſt fort und fort nur Garn zu deinem

Stricke.Wie dicke wird der Strick? Ach gib es bald

zurucke!
Wie bald zerreiſſet dir der Faden in den

Handen;
Und ebenfalls ſo bald kanſt du dein Leben

enden.
Wie winſt du denn beſtehn, wenns wird zur

Rechnung gehn?
Drum glaube nur: Kein Garn iſt hier ſo

klein geſponnen,
Das du geſtohlen haſt. Dort komt es an

die Sonnen.
Und



RX Sr 29
Und die Muller mochten den vorhergehenden

Reim bedenken:
Wer ohne recht Acciſe mahlt,

Und ſeine Metzen doppelt zahit,
Der ſoll dabey nur nicht vergeſſen,
GOtt wird ihm wieder Metzen meſſen,
Wie ſeine Maaß und Metzen ſeyn.
Es wird ihm, wie ein Muhlenſtein,
Die Sund auf ſein Gewiſfen fallen,
Wenn er wird von der Erden wallen.
Drum, ſiehſt du deinen Muhlſtein an,
So denk, o denke doch daran,
Sonſt wirſt du ſelber dir zum Brodt der

Trubſal mahlen,
Und deine Dieberey dort ewig theur bezahlen.

Ach, JEſu, komm, von ſolchen Ketten,
Das arm verfuhrte Volk zu retten.

O wie groß und vielerley iſt da der Betrug in
manchen Muhlen. Wie wenige ſind, die ihr
Gewiſſen bewahren.

Und von den ungerechten Schneidern heißt
Mes in gedachtem Buchlein p. 207:

Wilſt du denn mit fremdem Gut
Weib und Kinder hier behangen?
Und dort vor dem Richterſtuhl
Mit geſtohlnen Flecken prangen?
Spotte nicht, es bleibt dabey,
Daß es lauter Diebſtal ſey.

Man ſpottet, ſteht dabey, und ſagt: Jch neh

me
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irret euch richt, GOtt laßt ſich nicht ſpotten.

Es gehen ſonſt noch unzahliche Ungerechtig—
keiten und Diebſtale auf dem Lande im Schwan—
ge, und die armen Menſchen wollen es nicht ein—
nal für Sunde halten und ſind voller Entſchul-
digungen. In dem Reiſegeſprache von dem We.
ge zur Seligkeit, wovon dieſe Schrift ein An—
hang iſt, werden manche dergleichen Sunden

Jund Ungerechtigkeiten beſtrafet, welche die gemei
nen Leute auf dem Lande nicht dafur erkennen
wollen.

Zum Exempel: Holz und Gras, oder das
ſtehlen, was einer, wie ſie ſagen, mit dem Maul
erwiſcht, das ſey keine Sunde, oder, das ſey was
Kleines und Geringes: Wer aber im Kleinen
und Geringen ungerecht und untreu iſt, der iſt
auch im Groſſen ungerecht, und wurde auch das
entwenben, wenn er nur nicht beſorgete, daß
es offenbar, und er geſtraft wurde. Da geht
bald unter dem jungen Volk, unter Pferdejun—
gen, unter Knechten und Magden mancherley
Ungerechtigkeit und Diebſtahl vor, da die Pfer—
dejungen und Knechte das Getreide ſtehlen, ihre
Pferde beſſer zu futtern. Das ware auch ſchon
unrecht, wenn ſie es auch den Pferden gaben;
aber oft geben ſie es den Leuten im Dorfe, mit
denen ſie ihren Handel haben, da iſt der Hehe
ler wie der Stehler, und ſind beyde arge Diebe.
Und welche Dieberey geht in Scheunen vor,
wenn gedroſchen und aufgehoben wird, wie

viel
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viel wird von Dreſchern weggeſchleppet und weg:

genommen, oder muthwillig ſo georeſchen, daß
noch viel im Stroh bleibet; und niemand von
ſolchen Leuten glaubt, daß auch diß Sunde ſey.
Wie ſich uberhaupt auch die gemeinen Leute bey
ihrem Dienſt, oder wenn ſie zu Hofe arbeiten,
es ſey bey Frohndienſt oder Tagelohn, ſich
ſehr verſundigen, da ſie ſehr wenig arbeiten, und
nur ſo einen Augendienſt leiſten, wenn die Herr—
ſchaft.zugegen iſi, arbeiten, hernach, wenn ſie
den Rucken tehret, wieder faul und nachlaßig
ſeyn. Alle dieſe und dergleichen Verſundigun—
gen wollen ſie nicht erkennen, und thun als wenn ſie
es nicht verſtunden, wenn man ſie auch ſonſt zur
wahren Buſſe und Bekehrung ermahnet: denn
da heißt es: Unſer einer iſt zu einfaltig, wir konnen
das nicht verſtehen und faſſen. Aber, es iſt nicht
Einfalt, ſondern muthwillige Ungerechtigkeit.
Denn wenn einer ihnen dis und ienes entwen—
dete, wie geringe es auch ware, ſie wurden es
bald fur Sunde und einen fur einen Dieb hal—
ten. Sie wurden nicht wollen, daß ihnen einer
Holz, Gras, oder eſſende Waare, nahme.
Nun da heißt es: Was ihr wollet, daß euch die
Leute nicht thun ſollen, das thut ihr ihnen auch
nicht. Aber das ſiebente Gebot iſt bey ih—
nen wie gunz vergeſſen, und es heißt da wol
recht wie wir ſingen: Die ganze Welt iſt voller
Diebe. So geht es unter den gemeinen Land—
leuten zu: die Groſſen und Vornehmen aber
machen es oft noch arger; indem nicht nur man

che
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che Herrſchaft auf dem Lande, ſondern vornehm—
lich auch viel Amtleute und Pachter, das arme
Wolk gewaltig drucken und Recht und Gerech—
tigkeit aus den Augen ſetzen. Aber da wird GOtt
drein ſehen und richten, und ſirafen, wenn ſol—
che von Menſchen nicht geſtraft werden. Und
alles ungerechte Gut, das mit Bedruckung ande—
rer Menſchen erworben, wird zum Fluch.

Doch wir gehen weiter in den guten Gedanken
der Landleute. Jhr lieben Landleute kontet ſonder
lich in euren Garten, bey Pflanzung, Wachsthum
und Fruchtbarkeit der Baume viel gute Gedan
ken und Seufzer ins Herz bekommen. Pfro
pfet ihr ein Pfropfreiß in einen wilden Stamm,
ſo ſolte es heiſſen: „O HErr, ich bin ein wilder
„Stamm, aber du biſt das grune Reiß, ach
„komm du in mein Herz, und laß mich dir ein
„gepflanzet werden, und alſo viel Fruchte brin

„gen.Sehet ihr einen Baum, der reiche Fruchte
bringt, und freuet euch; ſo ſoll es heiſſen: „Ach
„mein Heiland, o daß ich dir und deinem Va
„ter, mit reichen Fruchten, auch eine Freude
„machte und alle Jahre im Wachſen zunehmen
„und immer mehr Fruchte bringen mochte, wie
„ein Baum von Jahren zu Jahren mehr Fruch
„te bringt.,

Sehet ihr einen Baum, der gar nicht frucht:
bar iſt und gedenket ihn wol gar auszurotten;
denkt an euch ſelbſt, ob ihr nicht dieſem Baume
gleichet. Denkt an die Worte Luc. 13,7: Haue
ihn ab, was hindert er das Land? Prufet

euch,
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euch, ob ihr in eurem Hauſe oder Orte ein
fruchtbarer oder unfruchtbarer Baum ſeyd? und
ſeufzet: „Ach mein GOtt, daß ich doch nicht
„auch im Geiſte ſo unfruchtbar ſey, und end—
„lich abgehauen und ins Feuer geworfen werde!
„O! habe noch Geduld mit mir und beſſere
„mich.,

Verſetzet ihr Baume, ſo ſinds junge, nicht
alte, die alten mochten verdorren. Da denkt,
daß ihr bald eure Kinder in der Jugend wohl
erziehet, daß ſie recht in Chriſtum den Baum
des Lebens verſetzet. werden. Und dis mochten
auch die Kinder bedenken, damit ſie beyzeiten
den HErrn furchten, und nicht erſt ihre Sunden:
tief einwurzeln laſſen: denn da halt es mit ihrer
Bekehrung gar ſchwer, und es wird oft wol gar
nichts draus.

Wenn ihr eure Baume oder Pflanzen, Krau-
ter und Kohl von den Raupen fleißig reiniget,

da ſoltet ihr denken: „Meine ſundliche Luſte ſind
„auch ſolche Raupen und Ungeziefer, die bald al
„les Gute, was GOtt ins Herz pflanzet, ver—
„wuſten. O mein GOtt, du kanſt kaum etwas
„Gutes in meinem Herzen aufwachſen laſſen;
„ſo wollen bald die ſundlichen Luſte ſolches wie—
„der verderben, denn eine iede von dir gewirkte
„Frucht hat ihre eigene Feinde. O reinige mein
„Herz von ſolchem Ungeziefer, und laß mich auch
„recht fleißig ſeyn, alſobald die ſundlichen Luſte

„u todten und mein Herz davon frey machen zu
vlaſſen.

—Ql Wollt
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Wollt ihr einen Baum im Walde fallen,
und ihr muſſet viel Hiebe daran thun; denkt:
„Mein alter Adam, mein boſes Fleiſch und Blut
„iſt ein ſolcher Baum, da muß ich mehr als ei—
„nen Hieb dran thun., Denkt aber auch an
die Axt des Zornes GOttes, der die unfrucht—
baren Baume umhauet, und an die Worte:
Es iſt ſchon die Axt den Baumen an die
Wurzel gelegt. Darum, welcher Baum
nicht gute Zruchte vringet, wird abge—
hauen, und ins Leuer geworfen. Matth.z,
10. Und habt ihr einen Baum gefallt, ſo denkt:
Wie der Baum fallt, ſo wird er liegen. Pred.
uu, 3. „O mein GOtt, mache mich beyzeiten
„techt bußfertig und zu einem fruchtbaren Baum,
„daß ich nicht durfe umgehauen werden und ewig
„im Verderben liegen bleiben.

Da ich hier des Holzes im Walde gedenke;
ſo fuhret mich das auf die Forſter und Jager,
die im Walde viel zu thun haben. Denn unter
den Leuten auf dem Lande ſind ſonderlich auch
die meiſten Jager und Forſter ſehr wilde und
auch untreue Leute, da insgemein auch bey Ver—
kaufung des Holzes und auf andere Weiſe viel
Ungerechtigkeit vorgehet. Aber auch dieſe kon—
ten viele gute Gedanken haben, wie ich ſelbſt
mehr als einen, von hohen und niedrigen Forſt—

bedienten, gekannt, die GOtt gefurchtet. Und
es mochten doch nur ſolche untreue Jager oder

Forſtbediente denken, daß das Auge GOttes,
welches iſt wie Feuerflammen, auch durch

ihre
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was ſie auch heimlich hoſes thun. Sie mochten
bey ihrem Geſchoß nur denken, was Pſ.7, 12.
13. 14. ſteht: GOtt iſt ein rechter Richter,
und ein GOtt, der taglich drauet. Will
man ſich nicht bekehren, ſo hat er ſein
Schwerdt gewetzet, und ſeinen Bogen ge—
ſpannet, und zielet, und hat darauf gele-
get todtliche Geſchoß, ſeine Pfeile hat er
zugerichtet zu verderben. Wie bald ein Ja
ger, der nach einem Wilde zielet, ſein Geſchoß
losſchieſſen und das Wild fallen kan; ſo bald
und noch eher kan GOtt einen ſolchen Menſchen
mit ſeinem Zornpfeil treffen und fallen. Und
wie geht nicht auch der Satan, als der hollifche
Jager, den armen Seelen nach und ſucht ſie zu
verderben: daß alſo ſolche Leute, bey ihrer Pro—
feßion, bey ihrem Jagen und Schieſſen manche
lebendige Vorſtellung haben konten, und ſich da-
durch aus der Sicherheit erwecken laſſen, Fer—
ner konten ſie an die Worte gedenken: Jageten

nach dem Friede gegen iedermann und der
Heiligung, ohne weiche wird niemand den
HœErrn ſehen. Hebr. i2, 13. Da wird eben ſo
ein Wort gebraucht, das dey den Jagern vor—
kommt, da man der Heiligung, das iſt, allem
Guten mit ſolchem Ernſt, Fleiß, Eifer und An—
halten nachjagen ſoll, wie ein Jager einem Wil
de nachjaget. Und die durchs Blut Chriſti ſo
theuer erkaufte Seele iſt es ja wol werth, daß
man allen Fleiß anwendet ſie zu erhalten. Aber

C die
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geringe und ſorgen gar nicht fur ſelbige, ja man—
che legen ſich gar auf allerley verbotene Kunſte,
und treiben mancherley Aberglauben, und werden

bey dem Wilde in den wuſten Waldern auch
recht wilde und wuſte.

Manche Bauersleute beſchaftigen ſich auch
mit Fiſchen oder Vogelſtellen. Da mochten ſie
denken: „Die Fiſche werden mit einem ſchadli
„chen Hamen gefangen, da ſie an die ins Waſ
„ſer gelaſſene Lockſpeiſe anbeiſſen. Und die Vo
„gel werden auch in Schlingen und auf dem
„Vogelherd gefangen, da ſie ſich die Lockſpeiſe
„und Lockvogel locken laſſen. So gehts den ar—
„men Menſchen, die werden auch ſo durch die
„Lockſpeiſe der irdiſchen Dinge und der ſündlia.
„chen Luſte gefangen, ſie laſſen ſich auch boſe
„Buben locken und verfuhren, als welche rechte
„Lockvogel des Satans ſind., Dis mochten
ſonderlich junge Leute merken und an die Wor
te gedenken: Mein Kind, wenn dich die böſen
Buben locken, ſo folge nicht. Spr. Sal. i, 10.
Ja es mochten alle ſich vor den verborgenen Ne
tzen und Schlingen des Satans huten und feuf
zen: „Ach mein GOtt, bewahre mich, daß ich
„nicht von der argen und verfuhriſchen Welt auch
„mit zum Boſen gelocket und verfuhret werde.
„O du Huter Jſrael, habe auf mich acht bey Tag
„und Nacht, daß mein Fuß nicht gefangen und ich
„mit nichts in dem Irdiſchen, vielweniger mit Un
„Zerechtigkeit verſtrickt und berucket werde. J

O Seht
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Seht ihr euer Vieh, Ochſen, Pferde und

Efel an;, denkt an die Worte Jeſ.r, z: Ein
Ochſe kennet ſeinen Herrn, und ein Eſel
die Kriobpe ſeines Herrn: aber Jſrael ken
nets nicht, und mein Vork vernimts nicht.
Ein Menſch, der GOtt nicht erkennet und ihn
furchtet, liebet und an ihndenket, iſt unvernunfti
ger als ein Vieh. Und wer bedenket das?

Manche haben auch Bienen. Und auch die
ſe Thierchen oder Wurmer konnen euch man
ches lehren. Sie ſind den ganzen Sommer uber
ganz unermudet, arbeiten und ſind fleißig, daß
ſie dem Menſchen ſfuſſen Honig geben und ſelbſt
auch davon im Winter leben konnen. Da ſol
tales heiſſen:? „O mein Heiland, laß mich doch
„auch ·ein ſo fleißiges Bienlein ſeyn, daß ich aus

„den ſchonen Blumen deines Worts viel ſuſſen
„Honig deiner Gnade und Kraft eintrage, daß
„ich andern konne recht nutzlich ſeyn und auch
„ſelbſtin dem Winter der Anfechtung und des
„Todes: davoij Erquickung und Starkung be
„fomme und. zum ewigen veben erhalten werde.
„Laß meine Seel ein Bienelein auf deinen
„Roſenwunden ieyn.
Die Bienen folgen ihrem Weisler und Ko

nig,und konnen ohne den nicht leben. „O mein
„Heiland, ich. kan: auch ohne dich nicht leben,
„laß. uns dir alle folgen  undrin dir alle verelni
„get bleiben. JDie Bienen fiud ſehr einig und wehren ſich

mit vereinigten Kraften gegen die Raubbienen:

C3 wie
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wie ich eininal geſehen, das:zwo Bienen eine
Raubbiene ergriffen und zuſammen forttrugen,/

daß ſie nicht in Stock dringen konte. So ſol
ten auch Kinder GOttes:recht einig ſeyn, ſich
zuſammen gegen des. Satans Heer zu wehren;
und auf alle Weiſe ſemem Reiche Abbruch zu
thun, oder doch, ſo viel an ihnen iſt, allem Boz
ſen, allen Aergerniſſen Einhalt zu thun, daß es
nicht ſo in Herz, Haus, Stadt und Land dring
te: und konten ſie nichts mehr thun; ſo ſolten
ſie deſto unſtrafticher wandeln, wachen und beten;
als welches die beſten Waffen ſind.

Dieſem fleißigen fliegenden Gewürme .ſetze
ich ein anderes kriechendes aber auch ſehr arbsit
ſames zur Seite, nemlich die Ameiſen, die iht
auf dem Lande in Waldern haufenweiſe beijſam
men ſehet. Dis unermudstr AWurmchen beſtraft
zuvorderſt alle faule Arbeiter und erinnert uns
der Worte Salomonis: in Spruchw. b, 6-10
Gehe hin ʒur Ameiſen, duauler: ſiehe ih
re: Weiſe an, und lerne.:. Ob ſie wol keinen
Furſten, noch Hauprmann, noch: agerrn
hat; bereitet ſie doch ihr Brodtrim:Gom
mer, und ſamlet ihre Speiſe inder Ernte.
Wie lange!liegft du, Fauler? Wenn wilt
du aufſtehen:von deinem Schlaf: Ja, ſchlaf
noch ein wenig, ſchlummere ein wenig:
ſchlage die Hande in einander einewenig,
daß du ſchlafeſt. So wird dich das Ar
muth ubereilen, wie ein Fußganger; und
der Mangel, wie ein. gewapneter Mann.

Salo—
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die Faulbeit und Tragheit im Geiſtlichguten
und Chriſtenthum. Denn manche, ſonderlich
auf dem Lande, ſind in ihrem auſſerlichen Be
ruf fleißig und arbeitſam genug, ja rennen und
laufen wol Tag und Nacht nach dem Irdiſchen:;
aber zum Guten, zum Gebet und GOttes Wort
ſind ſie faul und trage; ſolche muſſen auch ein
mal. arm, nackt und bloß an ihrer Seele blei
ben und darben. O da mochte ieder ſeufzen:
„Ach mein GOtt, daß ich doch von den Amei
„ſen lernen mochte, beyzeiten mir viel einzutra
„gen und mir in imein Herz einzuſamlen, daß ich
„auch einmal in dem Winter der Anfechtung
„und des Todes viel Erquickung fur meine
„Seele finden konne.

Hierher gehoret auch, was Salomo im 24.

Capitel v. zo34. ſagt: Jch ging vor dem
Acker des Kaulen, und vor dem Weinber
ge des Narren: Und ſiehe  da waren eitel
Weſſeln darauf, und ſtund voll ODiſteln;
und die Mauer war eingefallen. Da ich
das ſahe, nahm ichs zu Herzen, und ſchaue
te und lernete dran. Du wilſt ein wenig
ſchlafen und ein wenig ſchlummern, und
ein wenig die Hande zuſammen thun, daß
du ruheſt. Aber es wird dir dein Armut)
kommen, wie ein Wanderer, und dein
Mangel, wie ein gewapneter Mann. Aller
geiſtlich faulen Menſchen Herz ſieht ſo aus, wie
der Acker des Faulen, da wachſen auch Diſteln

Ca und
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und Dornen von allerley Nahrungsſorgen oder
Luſten; die Mauer iſt auch eingefallen, das Herz iſt
offen und gehen da allerley Thiere der boſen Luſte

aus und ein. Wer nun das ſiehet und weiſeiſt,
der nimt es auch zu Herzen und lernet daran,
wird nemlich noch viel fleißiger in alem Guten,
damit es ihm nicht auch ſo gehe, und ſein Seuf—
zen iſt: „Ach mein GOtt, laß mich meines Her—
„zens Acker, Garten und Weinberg fleißig be—
„ſtellen, ja allen durch deine Gnade moglichen
„Fleiß anwenden und taglich noch deſto mehr
„Fleiß thun, damit mein Herz gute Fruchte brin
„ge und ich vor allem Boſen bewahret werde
„und alle Feinde beherrſche. Denn dein Wort
„ſagt: fleißige Hand wird herrſchen. Spr.
„Gal. 12 J 24.

Bey dieſen zweyen Wurmchen erinnere mich
noch eines andern, nemlich der Spinnen, die
mir einmal einen tiefen Eindruck gaben. Jch
ſahe in einem Garten, daß die ſchwermenden Flie
gen um ein von denen Spinnen ſubtil gewirk—
tes Netz, um die Spinneweben hautfig herum
flogen, und ehe ne ſich verſahen, darinnen ge
fangen worden; darauf die Spinne ſo bald zu
fuhr und ſie todtete. Ach dachte ich, wie ſicher
ſind die armen Menſchen, wie ſchwermen ſie.
doch herum, ſonderlich in Wirthshauſern, und
ſehen nicht die vom Satan gewirkten Netze und
Stricke, werden daher auch gefangen und ver—
ſtrickt, und manche muſſen auch des ewigen To
des ſterben. Aber der Satan hat noch ſubtilere

Netze,
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Netze, weſche die Menſchen noch weniger. fehen,
oder fur Stricke und Netze erkennen. Denn
wer glaubt es, daß wenn er nur reich werden
will, ihm das ſchon zum Netz und Strick wird,
darein er gewiß fallt und vom Satan gefangen
wird. Paulus aber ſagt es mit klären Wor—
ten: 1Tim.6, 9 Die da reich werden wol
len; die fallen in Verſuchung und Stricke,
und viel thorichter und ſchadlicher Luſte,
welche verſenken die Plenſchen ins Verder
ben und Verdammnin. Mein Seufjer hie—
bey war: „Ach mein GOtt, bewahre mich auch.

„vor allen ſubtilen Netzen des Satans. Denn
„wenn mich nicht deine Macht erhalt, iſt er mir
„viel zu geſchwinde. O darum nimm alle Si—
„cherheit und Sorgloſigkeit hinweg, daß ich im
„mer wache und bete, ja taglich meine Seljgkeit—

„mit Furcht und Zittern ſchaffe, damit mein
„Fuß nicht gefangen werde. Um deines Na.
„mens willen wolleſt dj mich leiten und fuhren,
„du wolleſt  mich aus dem Netze ziehen, das ſie—

ueine Feinde) mir geſtellet haben, denn du,
„bint meine Starke. Bewahre mich vor dem
„Strick, den ſie mir geleget haben, und vor der
„dalle der Uebelthater. Die Gottloſen muſſen in
„ihr eigen Netz fallen, ich aber immer poruber
„gehen.Sehet alſo, lieben Landleute, wie viel gute

heilige Gedanken und herzliche Seufzer konten
nicht bey eurem Landleben euer Herz erfullen,
Und da gedacht worden, daß ihr euch bey geſun-

Cz den
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ſen, viel einſamlen kontet, davon ihr einmal in
dem Winter der mancherley Noth und Anfech
tung oder des Todes, Nahrung und Starkung
haben wurdet; ſo erinnert euch doch taglich eures
Endes, bey allem was ihr thut, was es auch ſey.
Denn gewiß, alles ruft euch zu: Menſch, du
muſt davon. Wir haben der Blumen gedacht,
woraus die Bienen ihren Honig einſamlen. Jhr
ſehet nun im Sommer die: Graſesblumen auf
dem Felde, die ſollen euch, gleichwie die Vogel
unter dem Himmel, nach Chriſti Lehre, Matth.
6, 26. fur Nahrungsſorge bewahren. Es ſollen
euch aber auch dieſe Blumen eurer Sterblichkeit
erinnern, wie auch der Worte Jeſ. 40, 6 8
Alles Fleiſch iſt Heu, und allle ſeine Gute iſt
wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu
verdorret, die Blume verwelket: denn des
HErrn Geiſt blaſet drein. Ja, das Volk
iſt das HZeu. Das Seu verdorret, die Blu
me verwelket, aber das Wort unſers GOt
tes bleibet ewiglich. Sehet, wie verganalich
das Gras und wie noch vergänglicher des Gra
ſes oder andere Blumen ſind, ſo und noch viel
verganglicher iſt ein Menſch. Eben ſo bald und
noch eher kann es aus ſeyn, wenn er auch jung
und ſchon ware, und wie eine Roſe bluhete, oder
ſonſt in aller Herrlichkeit lebte.

Gedenket ſonderlich auch daran, wenn ihr
graſet, oder Gras hauet und Heu machet. Ge
denket: Wie bald ich ietzo Gras und Blumen ab

ſchnei
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fchneſde, abhaue, ſo bald kan der Tod kommen
und mich abhauen, wie man ja auch den Tod
mit einer Sanduhr und Senſe abmahlet. Da
denkt: Wie bald iſt meine Uhr ausgelaufen und
ich bin abgehauen und liege da? Und deſſen kon—

net ihr euch auch im Winter bey dem Heu erin—
nern und euch vorſtellen, als wenn euch alle zu
Heu gewordene Grasgen zuruften: Siehe, in
kurzem biſt du auch wie das Heu verdorret! Wie
ſtehts mit deinem Seelenzuſtande? Biſt du auch
durch GOttes Wort bekehret und ein ganz an
derer Metiſch worden? Denn iſt das nicht ge
ſchehen; fo veriwelkeſt du nicht nur am Leibe und
ſtirhſt des zeitlichen, ſondern auch des ewigen
Lodes „und kanſt nicht ewig vor GOtt bleiben,
denn es heißt nur:  aber GOttes Wort blei
bet ewiglich, und alſo auch nur der, welcher
GOttes Wort in ſeinem Herzen hat, und da—
durch ein geiſtlicher Menſch und wiedergeboren
worden, und alſo nach GOttes Wort den Wil
len GOttesthuts: denn es heißt: Die Welt ver
gehet: init: ihrer Luit.  Wer aber den Wil
len Gittes thut., der bleibet in Ewigkeit
(und kein anderer) iJoh.2, i7.

Beny eurem Arkerbau und Saewerk kontet
ihr euch auch eures Endes erinnern, und den—

ken: Jch. muß:auch einmal in die Erde geſaet
werdenn Was bin ich nun? Unkraut oder ein
gutes: Saamenlorn? Wie ich nun hier im Ler
ben binz ſo wird guch. meine Auferſiehung ſeyn,
entweder  gum ewigen Leben oder zur ewigen

Schinach und Schande. Und
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laſſet: ſo kontet ihr auch da ganz ſelige Ster—
bensgedanken haben, und denken: Jch baue
das Haus, und ehe ich michs verſehe, muß ich
heraus, ſo werde ich in ein ander gar enges
Haus, in Sarg und Grab gebracht. O daß
dis nicht auch bey mir eintraffe, was oft uber den
Hauſern ſteht:

4

4 Wir ſind hier fremde Galle
Doch baun wir alle veſte,Und wo wir ewig ſollen ſet,

Da bauen wir ſo wenig drein.
Wenin euer Haus auch mit Kindern erhauet

wird, und ihr ſehet da eure  Kinder vor. euch, da
mochtet ihr denken: Meine Kinder: ſind meine
Nachkommen und ſie erben:; meine Werlaſſen
ſchaft; alſo muß ich einmal alles verlaſſen und ſie
hernach wieder. „O daß ich doch nicht mit mei
„nem Herzen an dem Irdiſchen hinge, dus ich
„und meine Kinder verlanen: werden  ſondern
„daß ich doch beyzeiten fur mein und meinet
„Kinder ewiges Heil ſorgte.,rdas wir: uinmer
„mehr verlaſſen durfen.„O nün mein GOtt, laß mich mehr aufs

„ewige Haus im Himmel denken, als auf mein
„irdiſches Haus, daß:.ich beyzeiten mein Haus
„Jbeſtelle, felig ſterben lerne und in jenes Haus
„im MHimmel ſtets baue, ja alles zum Himmel
„richteriiiErinnere mich auch ſtetsmeiner Sterb
Aichkeit, wie ich ſo verganglich bin als eeine

e Blun
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„Blume; und laß mich ja nicht in das Irdiſche
„rennen und laufen, ſondern beyzeiten mich zu
„meinem Ende zubereiten, und durch dein leben—
„diges Wort recht bekehret, wiedergeboren wer

Zden und deinen Willen thun, daß mich der Tod
„nicht unbereitet ubereile, ſondern wenn er kommt,
„ich wohl bereitet ſey, und auch ewig vor dir blei—
„be. Amen!

Alſo kontet ihr aus dem Buche der Natur,
in der Betrachtung der Geſchopfe GOttes viel
lernen. Denn das Reich der Natur und das
Gnadenreich GOttes hat Einen HErrn, und es
iſt das ganze Gnadenreich oder Chriſtenthum im
Reiche der Natur abgebildet.

Jhr, lieben Landleute kontet ſonderlich ſo
manche Uebung und Starkung des Glaubens
nach dem erſten Artikel haben, wenn ihr nur erſt
Glauben hattet. Alle Menſchen, auch die reich
ſind, ſollen im Glaubennur auf GOtt ſehen,
und auf ihn allein;, nicht aber auf den betrugli—
chen, ungewiſſen und veraanglichen Reichthum
heffen. Landleute aber haben beſonders dieſe
Hoffnung, dis Vertrauen auf den lebendigen
GoOtt von nothen. Jn Hoffnung auf GOtt ala.
lein muſſen ſie ihren Saamen ausſaen, da ſie
nicht wiſſen, was fur Zufalle kommen, ehe ih—
re Frucht zur Reife kommt. Und wenn ſie auch
reif iſt und ſehr reichlich da ſtehet; ſo kann ein
Hagel oder ein anderer Wetterſchaden kommen
und  alles verderben. Ja, wenn ihr es ſchon
in euren Schennen habt; ſo ken auch da gar

bald
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Alſo habt ihr ganz beſonders Urſache recht im
Glauben zu leben, und wenn es ſich noch ſo gut
anlaſſet, euch nicht darauf zu verlaſſen und ge—
wiſſe Rechnung zu machen: denn GOtt kann
gar bald einen Strich durch alle eure Rechnung
machen. Wenn es aber ubel ausſiehet, und es.
ſcheinet, daß ihr ganz verderben wurdet; ſo ha—.
bet ihr auch nicht zu verzagen, ſondern auf die
Hand GOttes zu ſehen, die alles erfullet mit
Wohlgefallen, die alles in ſich halt, und wenn
es an einem Ort fehl ſchlagt, aus zehen andern
Orten kann hernehmen und auch euch ſattigen
und erfullen mit Wohlgefallen. Jch habe einen
Herrn gekannt, der wol ein groſſes Gut, aber
viel Schulden und dabey ein Ungluck uber das.
andere hatte, ſo daß er auch das Gut, ſo ſchon
ſeine Voreltern gehabt, verkaufen wolte, da
ihm das eine Jahr das Wetter, wie es ſich an
ließ, alles erſchlagen und verderbet hatte; aber
daſſelbige Jahr, da es am ubelſten ausſahe, ſeg
nete ihn GOtt und gab ihm noch eine ſolche Ern-
te, daß er anfing ſeine Schuloden zu bezahlen,
die er nach der Zeit auch vollig bezahlte. So
macht es GOit noch oft, damit man nicht auf
das Sichtbare ſehe, ſondern auf ihn den unſicht-
baren GOtt allein traue. Wir ſind alle geneigt
nach dem auſſerlichen Anſehen zu urtheilen, uud
wenn es ſich gut anlaßt, getroſt zu ſeyn, wenn
es aber ubel ausſiehet, zu verzagen; denn es iſt
des Menſchen Herz, ein trotzig und vera

zag



 Sr nzagtes Ding. Jer.r7, 9. Von dieſen beyden
Abwegen will GOtt alle Menſchen und ſonder—
lich auch die Landleute losmachen, daß ſie nur
immer ihm in die Hand ſehen, und alles aus
ſeiner Hand nehmen, oder auf ihn warten und
hoffen, wie wir beten: Aller Augen warten
auf dich, und Du gibſt ihnen ihre Speiſe
zu ſemer Zeit. Du thuſt deine Hand auf,
und erfulleſt alles, was lebet, mit Wohl
gefallen. Pſ. ias, 15. 1b.

Da mnun aber die Landleute alles bald aus
der erſten Hand nehmen, aus der Hand GOt—

tes; ſo ſollen ſie auch billig die erſten ſeyn, die
GOtt für alle Gaben herzlich loben und prei—
ſen, und den GOtt ſchuldigen Dank nicht ver—
geſſen: ſonſt werden ſie die Vogel unter dem
Himmel beſchamen, als welche ſie ja auf dem
Lande fleißig ſingen, und ihren Schopfer damit
loben horen. Vielweniger ſollen ſie die Gaben
GoOttes, wie viele thun, zur Ueppigkeit, Vol—
lerey, Pracht und Hoffart, noch auch zur Star—
kung ihres Trotzes und Eigenſinnes und daher
entſtehenden Zankens und Proceßirens mißbrau
chen. Denn da konte und mochte unſer HErr
GOtt ihnen den Brodtkorb bald wieder hoher
hanngen. Wenn manche nur ein wenig gute
Nahrung haben und etwas erworben oder er
heyrathet: ſo ſind ſie ſo hartnackigt, daß ſie un
tereinander ſelbſt und manchmal wol gar mit der
Herrſchaft in Proceß und Streit ſich einlaſſen,
wie ich noch heute zwey ſolche harte und eigen

ſine
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ſinnige Kopfe in einer Gerichtsſtube geſehen und
gehoret, da beyde um was geringes einen Pro
ceß anfingen, weil keiner nachgeben und ſich auch
nicht auf vieles Zureden vergleichen wolte. Den
Richtern und Advocaten muſſen ſie vielfaltig
mehr geben, als ſie untereinander ſich nachlaſ—
ſen ſollen, dabey leben ſie auch in vieler Unruhe,
verſundigen ſich an GOtt und Menſchen, und
konten wel gar in der Unruhe und Feindſchaft
plotzlich ſterben. Wie wurden ſie fahren? Ei—
ner will dem andern ſeinen Eigenſinn und Trotz
nicht zulaſſen, ſondern brechen, und ſeinen eige—
nen Trotz behalt er; und mancher proceßiret ſo
lange, bis er zum halben Bettler wird, und ſich
alſo ſelbſt ſtraft.

Die Landleute haben die Werke der Scho
pfung und Erhaltung, Himmel und Erde und
was darinnen iſt, taglich mehr vor ihren leibli—
chen Augen, als die in Stadten wohnen. Da
ſolten ſie billig auch taglich in dem groſſen Buche
der Natur, in den Werken der Schopfung, le.
ſen, und ihren Schopfer und Erhalter auch
daraus erkennen lernen, und ſehen, was er fur
ein groſſer und machtiger GOtt iſt, und alles
auch in der Natur ſo weislich geordnet. Und
es konten da alle, ſonderlich die in hohen Ge
burgen wohnen, den 104. Pſalm ſich wohl zu
Nutze machen, und ſich dadurch zum Lobe und
Preiſe ihres Schopfers erwecken.

Sie erfahren auch mehr die Abwechſelung
der vier Jahrszeiten, da eine iede Zeit ihre be—

ſonn
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ſondere Arbeit und oft auch ihre beſondere Pru-
fung hat. Da konten ſie bey allen dieſen Ab—
morkhſoluri —4.1

wir Woue, erſtreuet Reiffen wie Aſchen. Er wirft ſeine
Schloſſen wie Biſſen: Wer kan bleiben vor
ſeinem Froſt? Da vergleichet Lutherus den
Winter dem Tode, Zorne GOttes und allem
Uebel, den Sommer aber der Gnade, dem Leben
und allem Guten, und ſaget: „Kan nun GOtt,
„den Winter ſo verwandeln und wegthun, und
„den Sommer wiederbringen, daß man des
„Winters gar vergeſſen muß; und thut daſſelbe
„ſo leichte, daß es nur ein Wort koſtet: wie
„vielmehr ſolt du glauben, daß er dir aus dei—
ahem Winter und aller Noth helfen konne gar
Jeichtlich· und mit einem Wort?, Und da Da—
vid den Sehnee der Wolle, den Reiffen der Aſche,
die Schloffen den Biſſen vergleichet; ſo ſaat Lu
therus: „Wie. gar ſcharf und genau hat der
Mann

—ir fiuy vrffer reimeten,„denn diefe? Und ob ſich die erſten zwey etwas
greimeten,/ wie rrimen ſich Schloſſen und Biſſen

4 D zuſam
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„zuſammen? Ach er redet troſtlich, und will uns

„den Winter lernen recht erkenunen, daß wir
„GoOtt ja litben und loben ſollen, auch um den
„Winter ſelbſi. Der Winter und Froſt iſt un—
„ertraglich, (ſpricht er) aber auf daß du ſeheſt
„und greiſeſt, wie er dir ſolle traglich ſeyn, und
„nicht verderben muſſeſt, ſo hat GOtt Wahr
„zeichen eben in den Schnee, Reiffen und Schloſ—
„ſen gemahlet und gebildtt, die dich troſten und
„anders lehren, denn fie drauen. Denn .ſtehe
„da, iſt nicht der Schnee geſtalt wie diet Wolle?
„damit will GOtt-ſo viel ſagen? Der Schnee
„ſoll dich nicht todten, ja, ja er zeiget die Wol—
„le an, dunſolt Wolle haben und Warme, da—
„mit du den Winter erkragen konneſt; ehe mu—
„ſte der Schnee ſelbſt. Wolle werden, und nicht
gallein bedeuten. Der Reiff ſoll dich auchinicht.
„todten, ja er zeigt dir Aſchen an, welches, eine
„Feuerſtatte iſt, da es pflegt warm zzu fehn, da—
„mit du wiſſeſt, du ſolt iim Wintet:nicht whne.
„Warme ſeyn, auf daß du den Froit mogeſt
„inberwinden. Die Sthloſſen ſollen Vicheauch
„nicht todten, ſondern zeigen die Biſſetr.an dars
„an du merken mogeſt, daß du im Winter, ob
„ſchon nichts wachſet, dennoch nicht Hungers
„ſterben Jolt, ſondern?etwas zu beiſſen: huben.
„Alſo zeigen die drey Stucke, Wolleyn Aſchen,
„Biſſen, als drey Propheten prnichtralllin
„das an, daß der Winter ſolle dufhoreü, und
Zder Sommer. mit Warnie und! interiwieder
„kominen, fondern lehren und ttoſten auth; nls

A.t J. drey
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„drey Prediger, daß auch im Zbinter ſelbſt, vor
„dem Sommer, ſo viel Wurme und Futter ſol—
„le da ſeyn, daß teir den Winter uberwinden.
Und ſo ſollen wir auch alle Unfechtungen
und Trubſale, die uns gleict ſam wie kal—
rer Schnee, Reiff und Schloſſen ſind, nur
als Wolle, Aſche und Biſſen anſehen, und
glauben, es muſſe uns alles nach Seele und
Leib nutzlich und heüſam ſeyn, GOtt wolle
uns weder geiſtlicher noch leidlicher Weiſe
erfrieren, verhungern oder tödten lafſen,
ſondern uns erwarmen, ſpeiſen und erqui—
cken. Er werfe uns mitten unter dem Lei—
den lauter Wolle, lauter Biſſen zu, dadurch
unſere Seele, aber auch unſer Leib erhal—
ten. wird. Denn denen die GOtt lieben,
muſſen alle Dinge zum Beſten dienen, und
das, was das Schadlichſte zu ſeyn ſcheinet,
muß oft das Allernutzlichſte ſeyn, nach Seele
und Keib. Wie der kalte Schnee vor Kalte be
mahret: ſo muß manche Noth vorgroſſerer Noth,
vor Seelennoth und Mißbrauch der Gaben be
wahren;: und endlich- in lauter Heil und Segen
vẽfwandelt werdel. Dergleichen gute Gedan
ken/konnet ihr auch haben, wenn ihr nur
den ſallein guten GO2T und Heiland recht er
kennetet.aget alſo nicht: Ja, das iſt fur uns ein
faltige Leute zu hach. Denn wenn nur ſt

er euerMert gut gemacht gareß ſo wurdet ihr auch gar

b deald diele. und. gn rg deraleichen gute Gedanken
zunchil

D 2 haben
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Wie ich auch einen gemeinen einfaltigen Bauers—
mann kenne, der von allerley auſſerlichen Din
gen dergleichen gute Gedanken aufgeſetzet und
ſich und andere damit erbauet hat. Was die
ſem moglich iſt, konte auch euch moglich wer—
den, wenn ihr nur vorhero recht bekehret waret,
und die Sorge fur die Seele eure Hauptſorge und
JEſus Chriſtus euch recht lieb ware: denn was
man liebt, an das gedenkt man oft; und was un
ſere Hauptſorge iſt, kommt uns auch bey aller
Gelegenheit ins Gemüthe. Jhr wurdet gar bald
viel mehr deragleichen Gedanken haben, und der—
gleichen Seufzer zu eurem Heilande abſchicken:
denn hier habe ich nur etwas weniges zum Exem
pel anfuhren und euch zeigen wollen, daß ihr
euch mit eurer Arbeit und mancherley leiblicher
Beſchaftigung nicht entſchuldigen konnet, ſondern

darinnen es leichter habt, als andere Leute, und
wol eher und mehr als andere an GOtt geden-
ken kontet, da ihr euren GOtt und Heiland in
allen ſeinen Werken und Geſchopfen und bey
aller eurer Arbeit ſpuren und merken ſoltet, vder
ſo zu ſagen, in dem groſſen Buche GOttes, in
dem Burche der Natur itorher leſen und GOtt
daraus erkennen kontet. Aber das muß da ſeyn,
daß ihr mit allem Ernſt fur eure Seele ſorget,
ſo daß dieſe Sorge mit euch muß aufſtehen und
mit euch ſich niederlegen, und ihr in der ganzen
Welt fur nichts ſo eifrig ſorget, als fur eure und

we Jder Eurigen Seele. Davon tdet ihr im leib
lichen
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lichen keinen Schaden, ſondern Nutzen haben:
denn GOtt wird fur euch ſorgen, euch ſegnen,
und was nothig iſt, geben, wie auch euch fur
den nagenden unglaubigen Nahrungsſorgen be—
wahren. Darum laſſet die unglaubige Bauch
und Nahrungsſorge fahren. Denn euer Stand
heißt wohl der Nahrſtand, aber kein Nah
rungsſorgenStand. Die unglaubigen Nah—
rungsſorgen ſind alle verboten; und die rechte
Seelenſorge vertreibt ſie auch. Darum ſorget
Tag und Nacht dafur, daß ihr recht bekehret
werdet und gewiß euch verſichern konnet, daß
ihr wahre Kinder GOttes ſeyd, durch JEſu
Blut Vergebung aller Sunden habet, und ge
wiß wiſſet, daß wenn ihr ſterbet, ſelig werdet.
Alſo ſorget mit Ernſt fur eure Seligkeit. Schaf
fet daß ihr ſelig werdet mit Furcht und Zit
tern. Ja ringet, das ſagt JEſus ſelbſt, rin
get darnach, daß ihr durch die enge Pforte
eingehet; denn viel werden das ſage ich
euch) darnach trachten, wie ſie hinein kom
men, und werdens nicht thun können. Luc.
13, 24. Da ſehet ihr, daß es nicht mit einem
bloſſen kaltſinnigen Trachten, mit einem auſſer
lichen Scheinweſen, mit blos auſſerlichem Got
tesdienſt ausgerichtet ſey, wenn einer will durch
die enge Pforte auf den ſchmalen Himmelsweg
kommen und ſelig werden. Bingen, ringen
muß man, das iſt, allen Ernſt, ja groſſen Ernſt
brauchen, und ſich von allen Sunden und von
ganzem Herzen bekehren. Das geht nicht ohne

Jhll.z, w. D 3 Rin



 S Xc dr
Ringen und Kampfen ab, denn Fleiſch und
Blut, Welt und Teufel wollen es hindern.

So laſſet eure Herzen und Hauſer von al—
lem ſundlichen Weſen und ſonderlich auch von
allem ungerechten Gut reinigen. Ach wie wollet
ihr mit dem ungerechten Gut auf eurem Ster—
bebette und vor GOttes Gerichte beſtehen?
Unter die Ungerechtigkeit, die auf dem Lande
im Schwange geht, iſt auch dieſe, daß die Bau
ren (wenn nur nicht auch manche Herrſchaften)
den Predigern das allergeringſte Getreide ge—
ben, wenn ſie den Decem oder den Zehenden
bringen. Davon ſagt GOtt Malach.z3, 8210.
daß ſie ihn tauſchen und betrugen, und er legt den
Fluch drauf. O macht euch los und thut alles un
gerechte Gut ab, denn gebt ihr es nicht wieder, da
ihr wol konnt, ſondern behaltet es bey euch; ſo ſeyd

ihr nicht bußfertig, ſo ſeyd ihr noch immer Diebe
und konnet nicht ſelig werden. Thut aber nicht
nur das kleine, ſondern auch das groſſe unge—
rechte Gut von euch.

Jch weiß ein Exempel, daß, als an einem Orte
viele ſich zu GOtt bekehrten und das ungerechte
Gut wieder gaben, einer, der aufgeweckt wur—
de, auch manches wieder brachte, aber das Mei—
ſte und Großte behielt er zurck. Man merkte
es, daß ein heimlicher Bann bey ihm ſteckte, und
bezeugte ihm, es konne keiner vor GOtt oder
gegen Feinde beſtehen, wenn er nicht den Bann,
das ungerechte Gut, von ſich thate; das unge—
rechte Gut ware wie ein Splitter in der Wun

de,
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Splitter heraus. Eskonte alſo einer nicht an ſei
ner Seele geheilet werden, ſondern muſte des
ewigen Todes ſterben, wo er den Splitter des
ungerechten Gutes nicht weg thate Der Un—
glaube hielt ihn lange Zeit ab, alles abzuthun:
denn er dachte, er muſte ſein Haus verkaufen,
und wuſte hernach nicht, wo er auskommen konte.
Endlich: aber drang doch GOttes Wort durch,
ſonderlich zuerſt bey ſeinem Weibe, er verkaufte
das Haus; und gab davon wieder, was er als
ein Schafer vor vielen Jahren bey dem Verkauf
der Wolle entwendet hatte. Und GOtt ſegnete
ihn doch hernach, daß. er ſein gutes Auskommen
hatte: denn mit einem Gulden, ſagt Lütherus, den
man mit gutem Gewiſſen hat, komt man weiter, als
mit hundert, als mit groſſem Gut, das ungerecht
erworben iſt. Alſo.macht euch von allem Unrecht
los. und frey, ſuchet aber nicht die Ruhe des Ge—
wiſſens, in eurer Wiedererſtattung des ungerech
ten Gutes, ſondern allein in dem Blute, in dem
Verdienſte JEſu. Die Abthuung des ungerechten
Gutes gehoret wol zur wahren Buſſe und Reue,
oder kann eine Frucht der rechten Buſſe ſeyn,
aber es kann auch mancher dis und jenes unge—
rechte Gut auſſerlich abthun, und doch nicht recht
bußfertig und glaubig ſeyn: denn die aus bloſ
ſer Hollenfurcht erfolgte Wiedererſtattung des
ungerechten Gutes iſt zur wahren Buſſe noch
nicht zulanglich. Das irdiſch geſinnte Herz muß
geandert werden, und der Menſch muß ſich ſchon

D a4 nach
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nach ſeinem Herzen als einen Ungerechten, als
einen Dieb, als einen Feind GOttes anſehen,
und muß bey dem reuigem Gefuhl ſeines udiſch
geſinnten fleiſchlichen und feindſeligen unglaubi—
gen Herzens und bey aller daher kommenden Un—

gerechtigkeit, zu JEſu Zuflucht nehmen, und
in ſeiner vollkommenen Gnugthuung, Ruhe und
Frieden ſuchen, er muß zuvorderſt GOtt bitten,
daß er ihm alle ſeine Ungerechtigkeit um des
Blutes Chriſti willen vergebe, und ein ganz an
deres Herz gebe, das nicht mehr mit Unglauben
und Nahrungsſorge in das Irdiſche hineinge—
het; da wird er hernach auch willig alles unge—
rechte Gut abthun, oder wenn es nicht moglich
ware, doch den Sinn haben, ſo bald er konte,
ſolches noch wieder zu erſtatten. Der einige
Troſt aber muß JEſu Blut ſeyn, dadurch
wird alles vor GOtt abgethan und gut gemacht.
Doch kan freylich ſich kein Unbußfert ger die—
ſes Blutes troſten: ein ieder aber iſt.unbußfer
tig, der das Entwandte nicht wieder giebt da er

Jſolches wohl thun konte. Und da kan er keine
wahre Ruhe im Gewiſſen haben und nicht
im Friede fahren. O! das ungerechte Gut wird
ein hartes und unruhiges Sterbelager machen.

Ein paar Perſonen die etwas veruntreuet
hatten, wolten nichts bekennen und wiederge—
ben; ſie ſturben ſo dahin. Nach dem Tode fand
man beny der einen das ungerechte Gut unter ih
rem Kopfkuſſen, und bey der andern in ihrem

Kaſten. O was muß da die arme Seele, ſo zu

ſagen,
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ſagen, fur ein hartes Kopfkuſſen gehabt haben,
und wie werden ſie aefahren ſeyn?

Brauchet alſo Ernſt und macht euch von al
lem, auch von allem.heimlichen Bann los und

frey. Denn es kann einer auch nur mit einem
einigen Sundenſtrick, ſonderlich mit Ungerech—
tigkeit, gefangen werden, wie em Vogel ſicher

mit einer Schlinge gefangen wird.
Als im vorigen Kriege eine Schlacht war,

fand man den Tag vorher, auf dem Wege, wo
die Armee marſchiret, viel Karten und allerley
geraubtes Gut. Da glaubten die armen Sol—
daten, die nun an ihren Tod gedachten, ſie kon
ten mit ihrem uppbigen Weſen und ungerechtem

Gut wol nicht im Tede und vor GOttes Ge—
richte beſtehen, und wolten ſich dadurch von ſol—
chem Weſen frey machen.

Denn ſo ſicher die Menſchen ſind und die
Sunde gering achten; ſo erſchrecken ſie doch, wo
ſie nicht ganz verhartet ſind, wenn ſie den Tod
vor Augen ſehen, und das Gewiſſen erſt im
Tode und Gerichte aufwacht? Darum laſſet
beyzeiten, in geſunden Tagen, euer Gewiſſen
recht rege werden: und ringet auch ihr mit rech—
tem Ernſt durch die enge Pforte auf den ſchma
len Himmelsweg zu gehen, und ſodenn auch
darauf zu bleiben bis ans Ende; und laſſet euch
auch beyzeiten nicht nur von ſolchen groben auſ
ſerlichen Greueln, ſondern von allem auch in—
nerlichen ſundlichen Weſen, durch JEſu Blut
und ſeinen Geiſt, los und frey machen; und

Ds be
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beweiſet darinnen allen; Ernſt. Sagetk nicht:
En, warum ſoll man denn ſo groffen Ernſt und
Fleiß beweiſen und ringen? fordert. GOtt nicht
zu viel? Denn, ſehet doch! Wie arbeitet ihr ſo
fleißig und was braucht ihr nicht fur Ernſt nur
einige Groſchen zu gewinnen und eureinſterbli—
chen Leib zu erhalten, zu ſpeiſen und zu kleiden.
Ey ſolte nicht vielmehr die unſterbliche Seele
und die ewige Seligkeit werth ſeyn, daß ihr ernſt—
lich darnach ringen und recht Fampfen »ſoltet.
Denn ſo iemand auch kampfet, wird er—
doch nicht gecronet, er kampfe denn recht.

HErr JEſu, ſegne dis dem Wort an
allen, die es leſen, daß auch ihre Seele er—
rettet und ſie ewig ſelig werden; denn du
biſt kommen zu ſuchen und ſelig ·ʒu machen,
das verloren iſt. Amen!

Anhangeiniger Gebete und Lieder.

Vorerinnerung und Vorbereitung

J— zum Gebet.
 Ja die gemeinen Leute bey ihren Buchern

—SBeicht und CommunionGebet, wie auch um
geſegnete Kinderzucht. und ein Sterbegebet—
hier mit beyfugen. Dabey muß ich aber noch
dieſe Erinnerung und Ermahnung voran ſetzen.
Ich ermahne euch, ihr lieben Leute, die ihr dieſe

Gebe—
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Gebete gebrauchet, daß ibr ja niht denken ſollt,
ihr habt recht gebetet und damit SOlt gedienet,

wenn ihr ein Gebet nur ſo yerleſet, und doch
daſſelbige nicht recht wohl bedenket und verſte—
het, viel weniger von Herzen betet: Denn GOtt
iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, muſſen
ihn im Geiſt und in der Wahrheit, das iſt,
von ganzem Herzen, durch Kraft und Wirkung
des heiligen Geiſtes, anbeten, wie in dem Buch
lein, Reiſegeſprache von dem Wege zur Selig
keit auf der zzſten Seite, ein Unterricht davon
gegeben worden. Darum erweget alle Worte
des Gebets recht wohl, und prufet euch dabey, ob

ihr auch das von Herzen ſo betet und verlanget,
was euch hier vorgeſchrieben iſt. Stehet daher
bey dem, was ihr leſet, ein wenig ſtille, und ſe—

het zu, daß auch euer Herz das verlange, was
der Mund ſpricht und ihr hier leſet, oder auch
etwan als ein auswendig gelerntes Reimgebet—
lein herſaget. Zuvorderſt denket an die Worte:
GoOtt horet die Sunder nicht. Die Sun—
der nemlich, erhoret GOtt nicht, und deren Ge—
bet iſt vergeblich, die in einer muthwilligen Sun
de leben, zum Exempel in Saufen, Diebſtahl,
Unzucht, Fluchen oder andern Sunden, und
wollen davon doch nicht ablaſſen. Denn blei—
bet ihr in euren Sunden und wollet euch nicht
davon bekehren; ſo mochtet ihr noch ſo viel Ge
bete herleſen und noch ſo viel Lieder ſingen; es
ware doch alle euer Beten und Singen vor GOtt
ein Greuel oder Geplerr, wie unſer GOtt im

ange—
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ſaget: Thue nur weg von mir das Geplerr
deiner Lieder: denn ich mag deines Pſal—
terſpiels nicht horen. Was iſt GOtt damit
gedienet und was hilft es euch, wenn ihr euch
mit dem Munde zu GOtt nahet und das Herz
iſt ferne von ihm? Und wie ſoll das Gebet GOtt
gefallen, das aus einem Munde gehet, aus wel—
chem noch Fluchen, Schweren, Mißbrauch des
Namens GOttes und andere boſe Reden her
vor quellen, darum ſaget Jacobus Cap. 3, 10.
in. Aus Einem Munde gehet Loben und
Fluchen. Es ſoll nicht, lieben Bruder, al
ſo ſern. Quillet auch ein Brunn aus Einem
Loch ſuß und bitter? Darum erkennet und
bereuet vor allen Dingen alle eure Sunden und
laſſet davon ab: und da ihr aus eigenen Kraf
ten die Sunde nicht laſſen konnet, und Buſſe
thun; ſo bittet GOtt um wahre Buſſe und Be
kehrung, oder um Gnade, Vergebung der Sun
de und um Kraft von euren Sunden abzuſte—
hen, und laſſet euer Gebet zuvorderſt ein recht
herzliches Bußgebet ſeyn. Denn das iſt das
erſte GOtt wohlgefallige Gebet. Lernet daher
auch mit eigenen Worten, nach eurem Herzen
und euren Umſtanden beten; und ſetzet bey
dieſen Gebeten manchmal etwas hinzu oder
verandert es, wie es ſich nach eurem geiſtlichen
und leiblichen Anliegen ſchicket: und wiſſet, wenn
ihr wenig Worte machet, aber von Herzen zu
ODtt betet; ſo iſt das GOtt lieber, als wenn

ihr
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ihr ein ganzes Gebetbuch ausbetet, aber ohne
Verſtand und Nachdenken, und ohne ein wah—
res Verlangen des Herzens. Denn wenn ein
Gebet aus dem Buche auch noch ſo gut ware,
aber euer Herz ware boſe, verlangte nicht gut
zu werden, und es ſahe im Herzen ganz anders
aus, als das Gebet des Mundes lautet; ſo ware
ja alles vor GOtt lauter Heucheley und Lu—.
gen. Wie konte das GOtt gefallen? Jhr fin—
det, zum Exempel, in einem Bußgebete, das
ich hier vor mir habe, dieſe Worte: „den:Wil
„len habe ich wol zur Buſſe und Bekehrung,
„das Vermogen aber will ſich nirgend finden.
Sehet, das beten die Menſchen ſo mit?dem
Munde, aher nicht von Herzen, denn ſie haben,
noch nicht: einen recht ernſtlichen von GOtt ge
wirkten Willen ſich zu bekehren; ſonſt wurde
GOtt auch das Vollbringen wirken. Darbrin
gen ſie jarGOtt eine Luge vor. Ferner: Es
ſtehet in einem Gebet: „Ach HErr, es iſt mir
„von Hetzen.leid, daß ich wider dich geſundiget
„habe. Mieitie Seele iſt betrubt und meine Ge
„beine ſehr erſthrocken. Das betet der Mynid,
und im Herzen iſt doch· keine Betrubniß und kein
Erſchrecken vor: der Sunde. Da ſolte einer,
der dis im Herzen nicht ſindet, was er im Ge
bet lieſet, nicht dieſe, ſondern andere Worte da
für gebrauchen  und ſagen: „Ach GOtt, ich han
„be norn keinen rechten Willen mich zu bekeh—
„ten.  Darum wirke du ſelbſt Wollen und Voll
obringen. iJch hube noch kelne rechte Reue uber

„meine
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s X GB„meine Suuden; ach gib mir ſelbſt wahre Reue
„und Buſſe. und belehre du mich HErr, ſo wer—
„de ich. bekehret, Denket ihr, wie iſt das mog—
lich, daß ich, nach meinem Herzen und mit ei—
genen Worten beten kan, ich bin zu einfaltig
und unwiſſend: ſo ſage ich, wann ihr nur erſt
eure Seelennoth und Gefahr erkennen mochtet,
ihr wurdet ſchon beten. Kan euch doch wol ei—
ne leibliche Noth und Gefahr einen Seuffer aus
preſſen, wenn ihr zum Exempel. im Waſſersnothj
oder in anderer Gefahrden Tod vor Augen ſe
het; vielmehr werdet ihr beten lernen, wenn ihr.
eure Seelengefahr und. Noth unde den ewigen
Tod vor Augen ſehet.“ -Darum. dittet nur um
Erkentniß eurer Sunden und Seelengefahr, und
um Ghader: recht zu heten, wite ihr:hier auch eir
nige Anleitung dazu bekommen habtani

 —oνê ν —1 S

Maorgengebet der  Candleuter
Das walte EOtt der Bater, Sohn,
.Ruünd heitiget Geiſt, Aulem,

vur ewig gnadiger. und barmhetiger GOtt,
re*

J mith und die Mitigen alleg, was.
 aich danke du, daß: du in der; pergangenen

ich habe, anadig behutet und bewahret haſt, daß;
ſich keine: Plage zu unſern Hutten nahen durken.
Du hnſt. uns furr euen und Waſterghoth und;
fue koöfen Menſchennbewahret,rda winſalcher Ge·
fahr gufdem Lanhehöfttunterwerfen find, und
dwcuch ulns,ie. meel. anddene/ wrde hetroffen ha

2. J ben,
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ben, wenn du nicht, wareſt unſer Huter und
Waehter geweſen..c Du haſt uns ruhig ſarlafen
laſſen, und unſre Krafte aufs neue geſtartet, daß

wir wieder an unſre Arbeit gehen konnen. Wir
nehmen .nun unſer. Leben; unſere Lebeneckrafte
und alliunſer Haab und Gut, als aufs neue
uns geſchenkt, aus deiner allmachtigen Gnaden—
hand; und bitten dich, barmherziger GOtt, du
wolleſt ferner auch dieſen Dag mit groſſer Gna—
de und Barmherzigkeit, Geduld und Langmuth
uber uns walten. Und da du uns einen Taq
nach dem nandern. Frift und: Raum zur Buſſe
giebſt Inid zur: ſeligen Zubereitung auf jenen
grofſen: Gorichtstagg dſo laß uns doch auch alle
unlere Dage und Stunden, und ſo auch die
ſen Tagt bazu anwenhrru/ daß wir uns von Heri
zen wu allyn Sunden zu dir bekehren und zun
ſeligen Ewigkeit zubrreiten. Laß uns darum:ja
nicht. einen: Tag: nach demtandern fo ſicher hin
gehen, ſondern ale Tage., und ſorauch dieſen
ganzen Dag, in deineruhriligen Furcht zubrim
gen; and. bewahre unne darum vor. allen Sun
den Svnr. des Aeufols Liſt und Macht  daß eu
uns njcht verfuhrenvdernn ſeinen: Etricken wei
tepgefatwen halte.n feirigehennün an unſere
Arbeit. nnch unſermi Stande und Beruf;: laß eia
nemriedenuthun. und treulich ausrichten, was er

zu ithun hut; Laßrinek!ilden rechte Qreue bewein
ſonnundibewahre einen/ ieden wie von Fuutheit,

alfſo inſonderheit worcller; Untrene. Ob win
aherinun nach unſern Beruf mit irdiſchen und

St ch C) t itl Grit
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bauen; ſo laß uns doch nicht irdiſch geſinnt
ſeyn und nicht mit unſerm Herzen ins Irdiſche ge
hen, oder nur nach dem irdiſchen Gut rennen
und laufen, ſondern laß uns zuerſt nach deinem
Reiche trachten und mit unierm Herzen an dir
hangen, daß du unſer allerbochſtes Gut, unſer
Schatz und Reichthum bleibeſt. Laß uns dar—
um auch unter unſerer leiblichen Arbeit und bey
unſerem Ackerwerk und Felobau unſer Herz zu
dir richten und zu dir betenn, daß wir alles mit
Gebet und in deiner heiligen Gegenwart ver—
richten. Und ſodenn gib auch mein SOtt zu al
ler unſerer Arbeit deinen Segen, dein: Gedevhen,
denn an deinem Segen, iſtenlles geligeu. Wo
du nicht das Haus baueft oerhalteſt und be
huteſt, ſo iſt all unſre Arheit umſonſt. Und es
heiſt da: Wo der Hikrrinicht das Haus
bauet: ſo arbeiten umſonſt, die daran bauen:
Wo der HErr nicht die Stadt behtet, ſo
wachet der Wachteriumſonſt. Es iſt um
ſonſt, daß ihr: fruhe aufſtehet, und hernach
lange ſitzatynumd oſfet euer Brodt mit or
gen: denn ſeinen Freunden gibt ers. ſchla
fend. Sollen wir nun deines Segens ge
nieſſen; ſo muüſſen wir auch deine Freunde: ſeyn,
und wir ſind nur da deine Freunde, deine Kin
der wenn wir deinen Willen thun, wie dein lie

ker Sohn ſagt:. Jhr ſeyd meine Freunde, ſo
ihr thut, was ich euch gebiete. (E) So.

trri tt hitn iamachet/xi c Pſalm 127, 1. 2. c9 Joh.n. „1z.
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mache uns zu deinen wahren Freunden und from—
men Kindern, daß wir in allem nur deinen Wil—
len thun, uud deinem heiligen Geiſt beſtandig
folgen. O ja: Lehre uns thun nach deinem
Wohlgefallen, denn du biſt unſer GOtt:
dein guter Geiſt fuhre uns auf ebener Bahn.
So laß uns unſer Werk wohlgelingen, und ſeg—
ne uns, wie in unſerer leiblichen Nahrung, alſo
beſonders und vornehmlich an unſerer Seele,
daß wir deine Gnadengegenwart merken, dir
kindlich vertrauen, und ja nicht in Geiz und Nah—
rungsſorge hineingehen, ſondern zuvorderſt nur
fur unſere Seele ſorgen, und nach deinem Reiche,
nach der Nahrung unſers Geiſtes trachten, und
ſodenn: erfahren, daß alles andere werde zufal
len, und alles, wohlgerathen, was wir machen,
damit wir am Ende dieſes Tages dich fur dei—
nen Gnadenbeyſtand und deinen Segen, loben
und preiſen konnen. Wir ergeben dir darum
unſer Leib und Seele und alles in deine Hande.
Dein heiliger Engel ſey beh uns dieſen ganzen
Tag, auch bey aller unſerer Arbeit, damit der
boſe Feind keine Macht noch Gewalt an uns
finden moge, und ſonderlich unſerer Seele kei—
nen Schaden thue. Wir bauen das Land und
treiben das Ackerwerk, o laß uns auch heute dein

gutes Land, dein Ackerwerk ſeyn, und beſtelle
ſelbſt dein Ackerwerk in unſerm und der Unſri—
gen Herzen. Laß den Saamen deines gottli—
chen Wortes auch heute in unſer Herz ausgeſaet
werden und wohl bekleiben und Fruchte tragen

E zum
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zum ewigen Leben, daß wenn nun hier aller Ta—
ge Werl und unſer irdiſches Ackerwerk zu Ende
gehet, wir dort als dein Weitzen, deine Frucht in
deine Scheune geſammlet werden, und da in der
ſeligen Ewigkeit ſelbſt ernten ohne Aufhoren.
Amen.

Abendgebet der Landleute.

ch danke dir, mein GOtt und himmliſcher Va
VO ter, durch JEſum Chriſtum deinen lieben
Sohn, daß du mich und die Meinigen, und alles
was ich habe, auch dieſen Tag vor allem Un
fall und Schaden behutet, und uns geſtarket
haſt, daß wir unſere Arbeit und Geſchafte ver—
richten konnen. Du haſt auch an dieſem Ta—
ge mit Gnade und Barmherzigkeit, Geduld
und Langmuth uber uns gewaltet, und uns
an unſerm Leibe geſpeiſet, getranket, und viel
Gutes gethan. Aber mein GOtt, wie haben
wir Gutes gethan? wie haben wir dieſen Tag
zugebracht? Deine helle Augen haben alles ge—
ſehen, und vor dir ſind alle unſere Wege auch
unſere Sunden nicht verborgen. O laß es uns
nur noch in dieſer Abendſtunde recht bedenken
und erkennen, womit wir uns an dir verſundi—
get haben. Laß uns mit unſerm Gewiſſen Ab
rechnung halten, und uns prufen und unterſu—
chen, was wir unrecht, gedacht, geredet oder
gethan. Ja prufe und erforſche ſelbſt unſer Herz,

und gib uns auch ſelbſt alles zu erkennen, womit
wir
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wir uns mit Worten oder Werken an dir und
unſerm Nachſten verſundiget haben; und gib
uns auch ſelbſt wahre Reue und Buſſe, daß wir
nun auch mit bußfertigem Herzen bey dir Gnade
und Vergebung aller unſerer Sunden ſuchen.
Und ſo vergib uns auch, du gnadiger GOtt, alle
unſere Sunde, wiſſentliche und unwiſſentliche,
und waſche uns mit dem Blute deines Sohnes
von allen unſeren Sunden, daß uns keine zur
Verdammung zugerechnet werde. Und ſo laß
unſer Schuldregiſter auch von dieſem Tage, und
von unſerm ganzem Leben, mit dem Blute deines
Sohnes durchſtrichen und alle unſere Sunde
auf ewig abgethan und in die Tiefe des Meeres
geworfen, ja wie ein Nebel und eine Wolke ver—
tilget werden, daß derſelbigen in Ewigkeit nicht

mehr gedacht werde. Und ſo laß uns recht ver
ſohnt und begnadiget zu Bette gehen, und in dei

nem Vaterherzen und in den Wunden JEſu ein
ſchlafen, und eine ſanfte Ruhe haben, daß un
ſere Krafte aufs neue geſtarket werden, und wir
auf den morgenden Tag mit Lob und Dank dei—
nes Namens aufſtehen konnen. Und darum be—
hute uns auch in dieſer Nacht fur aller Noth und
Gefahr, fur allem Schaden an Leib und Seele.
Bewahre unſer Haus und Hof und alles was
wir haben. Steure allen boſen Menſchen, da wir
auf dem Lande oft in Gefahr ſind von ihnen
uberfallen oder beraubet zu werden. Bewahre
uns auch fur Feuer und Waſſersnoth, fur
Krankheit und einem boſen ſchnellen Tode. Laß

E2 dei
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ſeyn, ja ſey ſelbſt eine feurige Mauer um uns her,
daß der boſe Feind keine Macht noch Gewalt an
uuns finde. Luaß uns mit heiligen guten Gedanken
einſchlafen und Morgen zu rechter Zeit erwachen,
und mit neugeſtarkten Kraften wieder an unſere
Arbeit gehen. Nun wm empfehlen uns und die
Unſrigen, o lieber Vater! in dein Vaterherz, in
deie unendliche Gnade und Barmherzigkeit.
Wir empfehlen uns, o JEſu! in deine Wunden;
und dir, o heiliger Geiſt! in deine Gemeinſchaft.
Du dreyeiniger GOtt ſeh und bleibe unſer GOtt
und Vater, unſer Erloſer und Troſter; und laß
uns deine rechte Kinder, deine Junger und Nach
folger und deine Tempel ſeyn. Wir wollen dir
und in deiner Gemeinſchaft ſchlafen und wachen,
leben und ſterben, und alſo dein ſeyn und bleiben
in Zeit und Ewigkeit. Schicke uns nur alle Ta
ge zum Beſchluß unſers letzten Tages, zu unſerem
Tode, und nimm alle Sicherheit hinweg; denn
es geht ſo ein Tag nach dem andern hin, und end
lich kommt der letzte Tag: wie wir heute dieſen
Tag zurucke gelegt und dieſes Tagewerk zu Ende
gebracht; ſo wird endlich das ganze Tagewerk
unſers ganzen Lebens zu Ende gehen, und wir
werden, wie wir uns ietzo zu Bette legen, ins
Grab gelegt werden. Erinnere uns alſo auch
ietzo bey unſerem Schlafengehen unſers Todes—
ſchlafs, und laß uns alle Tage und Stunden dazu
bereitet und endlich recht wohl bereit zur ewigen
Ruhe gebracht werden. Amen.

Ein
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Ein Beicht- und Communion-Gebet.

Err JEſu, laß mich doch dein heiliges Abend—
o mahl recht bedenken und erkennen, welche

eine hochheilige Sache es ſey, und wie wir uns
recht darzu bereiten ſollen. Du haſt es nur für
deine Junger und fur alle wahre bußfertige und
glaubige Seelen, nicht aber fur die Sichern
und Unbußfertigen, eingeſetzet, die ſich von ih
ren Sunden nicht reinigen und bekehren wollen;
gleichwie im alten Teſtament kein Unreiner vom
Oſterlamm eſſen durfte. Darum ſagt dein
Wort: Der Menſch prufe aber ſich ſeibſt,
und alſo eſſe er von dieſem Brodte, und
trinke von dieſem Kelche. Denn welcher
unwurdig iſſet und trinket, der iſſet und
trinket ihm ſelber das Gericht, damit,
daß er nicht unterſcheidet den Leib des
HErrn. i Cor.ii, 28. 29. Jn dieſen Wor
ten hore ich ja, daß wer ohne Prufung und ſo
auch ohne wahre Buſſe hinzu gehet, es unwur
dig und nicht zum Heil ſeiner Seele, zum Leben,
ſondern zum Gerichte und fur das Leben den
Tod empfahet. Das Gerichte aber iſt, daß ſich
einer in ſeinem falſchen todten Glauben ſtarket
und deſto ſicherer wird, gleichwie die wahren
Glaubigen ſich im wahren Glauben ſtaiken, und

deſto mehr fur ihre Seele ſorgen. Dis iſt ein
groſſes Gerichte, ein groſſer Betrug, da ſo viel
tauſend Menſchen ſich um ihre Seligkeit betru—

gen, auch noch zuletzt auf dem Sterbebette. Sie

Ez3 den
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denken nemlich, wenn ſie nur das heilige Abend—
mahl empfingen; ſo ware alles gut und abge—
than und ſie ſturben ſelig: und ſie empfahen es
doch ohne wahre Reue, Buſſe, Bekehrung und
Glauben nur zum Gerichte und gehen dabey ver
lohren. O decke mir dieſen Betrug recht auf,
darinnen ich auch geſtecket, und bewahre mich
doch nun, daß ich dein heiliges Abendmahl nicht
ferner mehr nur aus bloſſer Gewohnheit, un
bußfertig und zum Gerichte empfange, ſondern
mit wahrhaftigem, bußfertigem, reuigem, de—
muthigem, aber auch glaubigem Herzen hinzu
gehe, und Gnade und Barmherzigkeit finde.
Ach ja, ja mein GOtt, nur nicht zum Gerich
te, nicht zum Gerichte laß mich hinzugehen. ſon
dern zur gnadigen Abſolution, Losſprechung
und Vergebung aller meiner Sunden. Darum,
da ich mich zuvor prufen, und meine Sunde
bußfertig und reuig erkennen, und dir beichten
und bekennen ſoll; ach ſo erforſche du mich ſelbſt,
mein GOtt! und erfahre mein Herz. Gib mir
ſelbſt meine Sunde zu erkennen, auch die Sun—
de, ſo ich bey meiner Handthierung, meinem
Acker- oder Fuhrwerk oder bey. meinem Dienſt
begangen, da ich wol den Acker gebauet, aber
mein Herz verwildern laſſen, und keine gute
Früchte gebracht. Gib mir aber auch mein bo—
ſes Herz und innerliches fundliches Weſen recht
zu erkennen, und gib mir auch ſelbſt wahre Reu
und Buſſe, ein zerbrochenes, erweichtes und
zerſchlugenes Herz, daß ich von allen Sunden

ab



ablaſſe, alle haſſe, verabſcheue und mir keine
enuge Sunde mehr vorbehalte. Denn wenn
ich mir nur eine wolte vorbehalten, und es wie—
der ſo treiben, wie vor dem heiligen Abendmahl:
ſo ware ich nicht bußfertig, und meine Beichte
und Abendmahl hülfe mir nichts; ich erlangte
keine Vergebung der Sunden; und es wurde
keine Gnade, kein Segen auf mich gelegt, ob—
gleich der Beichtvater die Hand mir auf den
Kopf legte und mich abſolvirte. So mache mich
nun ſelbſt recht bußfertig, daß ich alle Sunden
von Herzen verabſcheue, haſſe und laſſe, und
nicht wieder in das vorige Sundenleben hinein
gehe. Gib mir ein ganz anderes Herz und pflu
ge du ein neues, daß ich nicht mehr unter die
Hecken ſae. Laß durch den Pflug deines heiligen
Geſetzes mein Herz recht imurbe gemacht und
die Dornhecken der ſundlichen Luſte oder Nah
rungsſorgen ausgereutet werden, daß der Saa
me des Evangelii von dem Unkraut nicht erſticket
werde, ſondern wachſe und viel Fruchte brin—
gen. Mache mich aber auch recht glaubig, denn
das Wort fur euch, erfordert eitel glaubige
Herzen. Der Glaube aber iſt dein Werk. So
wirke nun durch deinen heiligen Geiſt auch in
mir einen wahren lebendigen Glauben, daß du,
HErr JEſu, durch den Glauben in mein Herz
kommſt, und dich innig mit mir vereinigeſt. Da
waſche mich nun mit deinem Blute von allen
meinen Sunden, und kleide mich in deine Ge—
rechtigkeit, daß ich wohl geſchickt und bereitet zu
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deiner Gnadentafel nahe, und nun auch der Ver—
gebung aller meiner Sunden und deiner Gnade
und meiner Kindſchaft verſichert werde, wie auch
neue Kraft bekomme, daß ich als ein ganz ande—
rer Menſch vor dir wandele, dich kindlich furch—
te und liebe, aber auch meinen Nachſten herzlich
liebe, daß er mein genieſſen kan, wie du mein
GDOtt an mir gethan, und alſo die Frucht nicht
auſſen bleibe. Nun, HErr JEſu, ich komme
zu dir, und bekenne mich, als einen armen, elen
den und groſſen Sunder. Jch bekenne dir mei
ne Sunden, wie ich dich mit Worten und Wer—
ken unzahliche mal beleidiget, und auf tauſend
nicht eins antworten kan. Jch bekenne dir auch
mein innerliches Verderben. Durchſtreiche nun
alle meine Sundenregiſter mit deinem Blut, und
laß alles auf ewlg vergeben ſeyn. Nimm mich
aber aufs neue in deine Gnade, und ſtarke mich
durch dein heiliges Abendmahl ſo kraftig, daß
ich hinfort mein ganzes Leben nur dir zu Ehren
lebe und taglich und ſtundlich zu jenem himmli
ſchen Freudenmahl zubereitet werde. Amen!

Gebet der Landleute fur ihre Kinder
und um geſegnete Kinderzucht.

SMein GOtt, wir bauen irdiſcher Weiſe das
—vLand, daß wir fur uns und andere, Fruch—
te bekommen; wir reuten oft Steine, Dornen
und Diſteln aus, wir pflügen, ſaen und ernten,
und ſind da den ganzen Tag bis in die Nacht
ſehr fleißfig: aber mein GOtt, wie bauen wir
geiſtlicher Weiſe unſer Haus und Land, unſern

und
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und unſerer Kinder Herzengacker? Wie reuten
wir bey den Kindern die Dornen und Diſteln

des Eigenſinnes und allerley Lunſe aus? und
was beweiſen wir da fur Fleiß? Laſſen wir nicht
unſere Kinder verwildern und verderben und oft
wie Dornen und Hecken aufwachſen, oder ſor—
gen doch mehr fur ihren Leib als fur ihre Seele?
O gib es uns zu erkennen, worinnen wir es bis—
her verſehen, vergib es uns aus Gnaden; und

beſſere uns noch alle zuſammen. Erbarme dich
uber uns und unſere Kinder, daß wir ſie recht
chriſtlich zu deinen Ehren erziehen, und kunftig—
hin mit mehrerm Fleiß ihres Herzens Acker als
unſern irdiſchen Acker bauen; und da gib uns
ſelbſt Weisheit, und ſegne auch unſern Fleiß, in

unſerer Kinderzucht, daß wir und ſie reiche Fruch—
te bringen auf jene himmliſche Freudenernte. O
ja, das Land bringe Frucht und beſſere ſich bey

Jungen und Alten. Gib darum uns und un—
ſern Kindern deine heilige Furcht ins Herz, be—
wahre ſie vor allen Sunden und laß uns auch
ihnen mit gutem Exrempel vorgehen, fur ſie und
mit ihnen herzlich beten, daß wir und unſere Kin—
der in der gefahrlichen Welt nur die Seele er—
retten und ewig ſelig werden. Das ſey unſere
groſte Sorge und Bitte, die gewahre uns um dei
ner ewigen Liebe willen. Amen!

Ein tagliches Sterbegebet.
Fqu ewiger und lebendiger GOtt, lehre du uns

doch beyzeiten bedenken, daß wir ſterben
muſſen, auf daß wir klug werden. Wir leben hier
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in der Welt und wiſſen nicht, wie lange; wir ſter
ben und wiſſen nicht wenn; wir baun die Erde, wie
bald muſſen wir zur Erde werden? Wie bald
kan unſere Reiſe zu Ende gehen, und der Tod
uns ubereilen und ganz unbereitet antreffen. Wir
ſind keinen Tag, ja keine Stunde vor dem To—
de ſicher, und ſolten daher uns taglich ja ſtund
lich zum Tede bereit halten, damit, wenn wir.
ſterben, ſelig ſterben. Aber wie ſicher und ſorg
los ſind wir arme Menſchen? Wie wenig den—
ken wir recht, wie wir ſollen, an unſer Ende?
Wie wenig ſorgen wir für unſere Seele? denm
viele wollen ihre Seelenſorge und Zubereitung
zum Ende bis auf die letzte Stunde aufſchieben.
Da heißt es ja wol recht, wie wir ſingen: Ei—
ner ſchaft dis der andere das, ſein'r armen
Seel er ganz vergaß, dieweil er lebt auf Er
den;: und wenn er nimmer leben mag, ſo
hebt er an ein groſſe Rlag, will ſich erſt
GOtt ergeben: ich furcht furwahr, die
gottuch Gnad, die er allzeit verſpottet hat,
wird ſchwerlich ob ihm ſchweben. Da den
ken die armen Menſchen, wenn ſie nur noch zus
letzt das heilige Abendmahl empfingen oder noch
einen Seufzer thun konten; ſo ſturben ſie ſchon
ſelig, ob ſie gleich in ihrem ganzen Leben ſicher
und unbußfertig gelebt hatten. Dieſe Sicher
heit hat ſchon viele tauſend ins ewige Verderben
geſturzet. Nun, mein GOtt, du weiſſeſt, wie
ich beſchaffen bin, und ob ich nicht auch ſo ſicher
und ſorglos gelebet. O errette mich aus aller ſo
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gefahrlichen Sicherheit, daß der Tod nicht auch
mich ubereile und unbußfertig antreffe. O laß
mich doch nun keinen Tag, ja keine Stunde mei—
ne Zubereitung zum Ende aufſchieben, tondern
bald von nun an mich von allen Sunden und
von ganzem Herzen zu dir bekehren und wahre
Buſſe thun: denn ohne wahre Buſſe und Be—
kehrung von allen Sunden kan ich ja nicht ſelig
ſterben. Wenn ich noch in einer einigen herr
ſchenden Sunde lebte, und ich ſtürbe darinnen;

ſo muſte ich ja ewig verloren gehen. Das laß
mich doch beyzeiten recht bedenken, und darum
in mein ganzes Leben zuruck, aber auch in
mein Herz gehen und mich prufen, in welcher
Sunde ich noch ſtecke, ob ich nicht noch etwan
ein ungerechtes Gut habe und meinen Nachſten
ubervortheilet, oder Haß und Feindſchaft hege,
oder in einer andern groſſen Sunde lebe und ſie
herrſchen laſſe, oder doch ein ganz irdiſch geſinn—

tes und ungeandertes Herz habe, da konte ich ja
nicht im Tode und vor deinem Gerichte beſtehen.
O da laß mich doch beyzeiten alles ungerechte
Gut abthun, und nicht nur von allen groben
Sunden, ſondern auch von aller Bosheit des
Herzens abſtehen, und durch dein Blut, o JEſu,
Vergebung aller Sunden ſuchen, und auch fin
den. Laß mich einmal in wahrer Buſſe recht auf
wachen in meinem Gewiſſen, damit nicht erſt auf
dem Sterbebette daſſelbige mit Schrecken oder
gar erſt in der Holle zu ſpataufwache. Gib mir
nur alle meine Sunden. recht bußfertig zu erken—

nen,
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nen, und mache mich von allen Sunden los und
frey. Sonderlich laß den heiligen Geiſt den wah
ren lebendigen Glauben in mi wirken, daß ich
dich durch den Glauben recht ins Herz faſſe, da
mit ich dich auch in Tode nicht in der nichtigen
Einbildung und bloſſen Gedanken, ſondern in der
Wahrheit im Herzen habe. Jch bekenne dir nun
hier meine Sunde, die ich in meinem Leben began
gen, die alle aufgeſchrieben und dir beſſer als mir
bekannt ſind. OJEſu, durchſtreiche das Schuld
regiſter meines ganzen Lebens mit deinem Blute,
und laſſe ſie alle auf ewig vergeben ſeyn, daß ich kei
ne unvergebene und mir noch zugerechnete Sun
de mit aufs Sterbebette bringe, auch ſonſt nichts
verſaume noch unterlaſſe, was ich in meinem Ta
gewerk habe thun ſollen. Nein, mein GOtt, laß
mich beyzeiten mein Haus und mein geiſtliches
Ackerwerk beſtellen, und mich zum Feyerabend von
aller Arbeit, zum Schluß meiner Reiſe taglich ja
ſtundlich bereit und fertig halten, und endlich mein

ganzes Tagewerk ſelig vollenden. Gib mir darum
deinen heiligen Geiſt, der mich nun mein ubriges
Leben taglich und ſtundlich regiere, der mich in tag
licher Reue und Buſſe erhalte, taglich auch mich
im Glauben ſtarke, daß ich mich mit dir, o JEſu,
der du allem im Tode mir helfen muſt, im Glau—
ben immer veſter vereinige, und durch deinen Geiſt
auch dir recht ahnlich und recht himmliſch geſinnet
machen laſſe, damit ich-mich auch zum Himmel
oder zu dir meinem himmliſchen Brautigam ſchi
cke, und vor allen neuen Sundenſchulden bewah.

re.
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re. Nun mein Heiland, ſo waſche mich taglich mit
deinem Blute, kleide mich in deine Gerechtigkeit,
heilige und erneure mich durch deinen Geiſt, ſchmü—
cke und ziere mich aufs allerſchonſte, verbirge mich
in deine Wunden und laß mich nur in dir in dei—
den Wunden Ruhe, Troſt und Friede finden, und
durch deine Wunden eingehen in deine ewige
Herrlichkeit. Amen!

Morgenlied eines Landmanns.
Mel. Wer nur den lieben GOtt laßt walten rc.

1. Mein GoOtt, ich danke dir von Herzen,
Daß du mich in vergangner Nacht

Fur Ueberfall, fur Feu'r, fur Schmerzen
Bewahrt, und Haus und Hof bewacht.

Drum nehm ich, was ich, hab und bin,
Aufs neu aus deinen Handen hin.

2. O nimm mich nun auch dieſen Morgen
Aufs neu in deine Gnadenhand;

Laß mich fur meine Seele ſorgen
Und baue du Herz, Haus und Land:

Denn ohne dich und dein Gedeyhn
Muß alle Muh vergeblich ſeyn.

3. Bewahre, HErr, das Herz fur Sunden,
Sodenn bewahr auch Haus und Land,

Laß ieden ſich recht treu erfinden
Nach ſeinem Werk, Beruf und Stand.

Laß auch die Rinderzucht gedeyhn,
Daao wird der beſte Landbau ſeyn.

4. Wir
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4. Wir baun das Land zwar auf der Erden,
Doch laß das Herz nicht irdiſch ſeyn;

Laß unfern Sinn recht himmliſch werden,
Laß keine Nahrungsſorgen ein;

Gib Glauben, daß wir dir vertraun,
Und nicht auf das, was ſichtbar, ſchaun.

5. Gib du zu allem deinen Segen
Und ein mit dir zufriednes Herz,

Sey du mit uns auf allen Wegen,
Und zeuch es zu dir himmelwerts.

Wir baun das Land nur kurze Zeit
Und eilen zu der Ewigkeit.

6. Drum weiſ' uns bey den Landgeſchaften
Auf jenes ſchone Vaterland;

Laß nichts den Geiſt zerſtreun, entkraften,
Wir bauen ſonſt auf lauter Sand:

Drum laß nur dieſe Sorgen ein,
Daß wir ein guter Acker ſeyn.

7. Du wolleſt ſelbſt ein Neues pflügen,
Und Dorn und Diſteln ſchnoder Luſt

Jm Herzen durch dein Wort beſiegen,
Sonſt bleibt es voller Sundenwuſt.

Komm, ſae guten Saamen drein,
Und gib dazu auch dein Gedeyhn.

g. Ach mach es doch zum guten Lande
Das hundertfache Fruchte tragt,

Und bring in uns dein Werk zu Stande,
Daß wenn man uns zur Ruhe legt,

Der Geiſt dort in der Erntezeit
Mit reichen Garben ſich erfreut.

Tag
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Mel. Wer nur den lieben GOtt laßt walien rc.

Hlrir ſind auf Eiden freunde Gaſte,
—S Wir gehn nur eucnd durch die Welt,
Und bauen doch alhier ſa veſte,

Wir pfugen und heſaen das Feld;
Und wo wir ewig ſollen ſeyn,
Da bauen wir ſo wenig dreiu.

2. Wir baun die Erde ſur dis Leben,
HErr, laß uns auch in Himmel baun;

Laß uicht die Erd am Herzen kleben,
Dafß wir auf dich nur ſehn und traun

Und uicht auf das, was ſichtbar iſt,
Weil du allein der Schopfer biſt.

z. Es iſt doch ja an deinem Segen,
Bey aller Muh und ſaurem Schweiß,

Alllein nur alles recht gelegen;

Drum gib du uns erſt Sorg und Fleiß
Nur iur dein Reich, fur jent Ruh,
So fallt, wäs zeitlich iſt, ſchon zu.

4. Wenn wir erſt ſur die Seele ſorgen,
Wenn.das geſchicht von Mann und Weib;

So ſorgeſt du ſchon alle Morgen
Gewiß auch fur den armen Leib,

Daß gar kein Nahrungsſorgen; Stein
uns darf zur Laſt, zur Hindrung ſeyn.

5. Denn wie? Wie ſolteſt du uns laſſen?
Wenn wir dir nur recht kindlich traun,

Wenn wir das beſte Theil nur faſſen
Und unſers Herzens Acker baun.

O ja, da wird, HErr, deine Treu,
Dein Segen, alle Morgen nen.

6. Laß uns nur recht den Weltſinn haſſen;

Du wirſt, ob deine Ru:h uns ubt,
Uns nicht verſaumen noch verlaſſen.

Veil deine Hand uns alles giebt gedoch
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Geedoch nur ſiets zu ſeiner Zeit,
ũnd da gelinats zur Seligkeit.

7. So laß uns nur am meiſiten denken,

Wie wir das Haus und Herz erbaun.
Komm du, das durre Land zu tranken,

Daß wir noch reiche Fruchte ſchaun,

Daß Eltern, Kinder, wer wir ſtyn,
Sich ewig in der Ernte freun.

Abendlied eines Landmanns.
Mel. Werde munter, mein Gemutherc.

¶mein Heiland, ſey geprieſen
Fur die groſſe Gnad und Treu,

Die du heut auch mir erwieſen,
Mache ſie auch ittzo neu,

Und vergib nach deiner Huld
Alle meine Sundenſchuld.

Sprich du ſelbſt, da wir uns legen,
Ueber uns den Abeudſegen:

2. Schutz uus fur der Rauberbande
Durch der Eugel ſtarkts Heer,

Denn wir ſind hier auf dem Landt,
Ohue Mauren, ohne Wehr.

Steur auch Satans Liſt und Macht;
Nimm Herz, Haus und Hof in Acht;

Gib uns ſaufte Ruheſtunden,
Schleuß uns veſt in deine Wunden.

z. Unſer Land. und Hausgeſchafte
Wird einmal zu Ende gehn;

Laß uns durch des Geiſies Kraſte
Stets in deiner Arbeit ſtehn,

Und zum Ende fertig ſeyn,
Daß (bricht nun der Abend ein)

Wir mit allen wahren Frommen
Unſern Gnadenlohn bekommen.

Ze e gte
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